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Das Morgenland Festival Osnabrück 

wird gefördert durch folgende 

Stiftungen, Institutionen und Sponsoren:

VERANSTALTUNGSORTE

> Blue Note (im Cinema Arthouse)

Erich Maria Remarque-Ring 16, Osnabrück, Telefon 0541 600650

> Lagerhalle

Rolandsmauer 26, Osnabrück, Telefon 0541 338740

> Medienzentrum der Neuen OZ

Breiter Gang, Osnabrück, Telefon 0541 310-0

> Schloss Iburg

Schlossstraße, 49186 Bad Iburg, Telefon 05403 40162

> St. Marien

Markt, 49074 Osnabrück , Telefon 0541 28393

> St. Petrus Dom zu Osnabrück

Hasestraße 40 A, Osnabrück, Telefon 0541 318-0 

> Theater am Domhof

Domhof 10/11, Osnabrück, Telefon 0541 7600076
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VERANSTALTUNGSÜBERSICHT

Artist in Residence: Golnar Tabibzadeh

Eröffnungskonzert

Wir sind Gotteslicht, Gottesspiegel

Musik und Ritual in der Tradition 

der beiden Mystiker 

Mevlana Celaleddin-i-Rumi 

und San Francesco d’Assisi

Ensemble Sarband & Die Derwische

vom Goldenen Horn

Leitung: Vladimir Ivanoff 

Sonntag, 19. August 2007

18.00 Uhr St. Marien Markt

Sufi-Musik aus Pakistan – 

Goonga Sain & Mithu Sain 

Als Gast: Joachim Dölker (Perkussion)

Dienstag, 21. August 2007

20.00 Uhr Lagerhalle 

Die Nacht der Liebe

Texte von Nizami in der Übersetzung

von Johann Christoph Bürgel

Neda Rahmanian, Paul Sonderegger

Regie: Nadja Kayali

Musik: Parham Nassehpoor (Tar)

Peyman Nasehpour (Daf, Tonbak)

Mittwoch, 22. August 2007

20.00 Uhr Lagerhalle

19.00 Uhr Einführung: 

Nadja Kayali im Gespräch mit 

Johann Christoph Bürgel

Schöner neuer Orient –

Lesung mit Navid Kermani

Donnerstag, 23. August 2007

20.30 Uhr Blue Note

Rim Banna & Band

Freitag, 24. August 2007

20.30 Uhr Lagerhalle

anschl Oriental Dance Night 

mit DJ Herb-T

Eine arabische Passion

Ensemble Sarband:

Fadia el-Hage (Alt)

Adnan Schanan (Nai)

Furat Qadduori (Qanun) 

Mohammed Ali A. Hashim (Violine) 

Hugo Siegmeth (Saxophone)

Till Martin (Saxophone)

Angelika Moths (Cembalo & Orgel)

Vladimir Ivanoff (Perkussion)

Modern String Quartet

Osnabrücker Jugendchor

Leitung: Vladimir Ivanoff, 

Johannes Rahe

Sonntag, 26. August 2007

20.30 Uhr St.Petrus Dom

Reisen zu unerreichbaren Orten

Mystische und exotistische Klavier-

musik von George Ivanovitch Gurdjieff,

Erik Satie und Claude Debussy 

Marie-Luise Hinrichs (Klavier) 

und Vladimir Ivanoff (Perkussion)

Dienstag, 28. August 2007

20.00 Uhr Schloss Iburg Rittersaal,

Bad Iburg

Auf der Suche nach dem richtigen

Bild – Der Orient zwischen Medien,

Kunst und Politik

Podiumsdiskussion mit Gudrun Harrer,

Peter Pannke, Zafer Şenocak

Leitung: Stefan Weidner

Mittwoch, 29. August 2007

18.00 Uhr Medienzentrum der 

Neuen OZ, Breiter Gang

Le Trio Joubran

Die Virtuosen der arabischen Laute

Donnerstag, 30. August 2007

20.00 Uhr Lagerhalle

Hommage à Rumi

Raz-o-Niaz Ensemble Teheran

Freitag, 31. August 2007

20.30 Uhr Lagerhalle

Cairo Opera Ballet Company

Leitung: Erminia Kamel

Sonntag, 2. September 2007

20.00 Uhr Theater am Domhof

AUSSTELLUNGEN
& WORKSHOPS

Visual Diary

Bilder und Zeichnungen 

von Golnar Tabibzadeh

18.  bis 31. August 2007 

Kulturgeschichtliches Museum

Eröffnung: 18. August,18.00 Uhr

Musik: Cyminology

Frauen im Orient – Frauen im Okzident

Fotografische Arbeiten internationaler

Künstlerinnen

19. August bis 20. September 2007

Lagerhalle

Sufismus – Mystische Ökumene 

Fotos von Iason Athanasiadis

25. August bis 8. September 2007

Hinrichs Foto Factory Georgsmarien-

hütte

Frauenbilder

Ausstellung der Arbeiten des 

Workshops „Frauenbilder“ von 

Golnar Tabibzadeh und Manila Becker

mit Mädchen aus Osnabrück

Mittwoch, 29. August 2007

18.00 Uhr Atelier Bildraum 

Heinrichstraße 29

Workshop mit Peyman Nasehpour 

Freitag, 31. August 2007

15.00 bis 18.00 Uhr Institut für Musik

der Fachhochschule Osnabrück 

Gartenhaus

Abschlusskonzert des 

Schüler-Workshops 

Samstag, 1. September 2007

18.00 Uhr Steinwerk St. Katharinen

Osnabrücker Sinfonieorchester 

in Teheran

26. August bis 2. September 2007



> Ich habe mich sehr über den großen Erfolg

des letztjährigen Festivals gefreut. Die Reso-

nanz in der deutschen und internationalen Pres-

se belegt eindrucksvoll das Renommee der Ver-

anstaltung als Brücke der Verständigung zwi-

schen westlicher und islamischer Welt. Daher

übernehme ich gerne auch in diesem Jahr wie-

der die Schirmherrschaft für das Morgenland

Festival. Es ist sehr zu begrüßen, dass die Stadt

Osnabrück den wichtigen kulturellen Dialog mit

der islamischen Welt weiter ausbauen möchte. 

Ich wünsche dem Morgenland Festival auch

künftig alles Gute und den besten Erfolg.

Mit freundlichen Grüßen,

Dr. Frank-Walter Steinmeier

Bundesminister des Auswärtigen 

der Bundesrepublik Deutschland

> Musik sucht keine Grenzen, sie fließt in die See-

len der Menschen. Seit der Zeit, als Gott diese

Welt erschaffen hat, haben Rhythmus und Musik

die Lebewesen begleitet, sie reisten mit dem Wind

über Flüsse und Täler, über Wüsten und grüne

Wälder, um die Geschöpfe Gottes einander näher

zu bringen. Heute, in einer Welt, die von Elend,

Krieg und Missverständnissen zerrissen ist, wün-

sche ich mir, dass Musik fließen und Frieden und

Harmonie unter die Menschen bringen möge.

Usmaan Peerzada

Künstlerischer Leiter, 

Lahore World Music Festival, Pakistan

> Es erfüllt mich mit großer Freude, dass das 

Osnabrücker Sinfonieorchester zu einer Konzert-

reise nach Iran kommt, zu der Bundesaußenmi-

nister Dr. Frank Walter Steinmeier die Schirm-

herrschaft übernommen hat. Das Orchester folgt

damit einer Einladung des Teheraner Sinfonie-

orchesters, das im letzten Jahr prominenter Gast

des Morgenland Festivals in Osnabrück war und

einem begeisterten deutschen Publikum seine

musikalische Meisterschaft präsentieren konnte.

Ich bin sicher, dass auch das Publikum in Iran die deutschen 

Musiker mit Herzlichkeit und Enthusiasmus empfangen wird.

Wir brauchen diese persönlichen Begegnungen,

um das gegenseitige Verständnis beider Nationen

wachzuhalten und zu verstärken. Die Konzerte

und Workshops werden auch dazu beitragen 

den Menschen in Iran und Deutschland 

zu zeigen, dass es Vieles gibt, was uns miteinan-

der verbindet. Ich wünsche mir, dass die musi-

kalische Botschaft beider Orchester so verstan-

den wird.

Dr. Herbert Honsowitz

Botschafter der Bundesrepublik Deutschland/Teheran

> Mit dem renommierten Morgenland-Festival ist Osnabrück

zum dritten Mal in Folge Schauplatz außergewöhnlicher Kon-

zertereignisse. Die Veranstaltungen bieten nicht nur einen be-

sonderen Hörgenuss, sondern ermöglichen auch

Einblicke in die vielfältige Kultur des Vorderen

Orients. Den Organisatoren ist eine kulturpoliti-

sche Sensation gelungen: Nach dem Aufsehen er-

regenden Gastspiel des Tehran Symphony Or-

chestras im vergangenen Jahr steht diesmal ein

Konzert des Osnabrücker Sinfonieorchesters im

Iran auf dem Programm. Erstmals seit der Isla-

mischen Revolution 1979 tritt wieder ein westli-

ches Orchester in Teheran auf. Die Friedensstadt

Osnabrück unterstützt in besonderer Weise friedenspolitische

Aktivitäten, und das Morgenland- Festival ist ein wichtiger Bau-

stein der Friedenskulturarbeit der Stadt. Mit dem Auftritt der 

Osnabrücker Musiker in Iran wird ein kultureller Dialog fortge-

führt, der in dieser Form einmalig ist. 

Es freut mich sehr, dass der Besuch des Teheraner Orchesters

im vergangenen Jahr den Grundstein für eine längerfristige Zu-

sammenarbeit gelegt hat. Ein interkultureller Austausch steht

zudem in diesem Jahr beim Besuch von Musik-

schülern aus Nazareth in Osnabrücker Schulen

auf dem Programm. 

Mein Dank gilt vor allem dem Festivalleiter Mi-

chael Dreyer, der die Veranstaltungen mit gro-

ßem Engagement organisiert hat. Aber auch oh-

ne die Unterstützung zahlreicher Förderer, Spon-

soren und Kooperationspartner hätte das Festi-

val nicht verwirklicht werden können. 

Ich wünsche dem Morgenland-Festival viel Er-

folg und den Besuchern angenehme und anregende Konzert-

erlebnisse. 

Boris Pistorius

Oberbürgermeister



> Die Jury der Kulturstiftung des Bundes sprach sich dieses

Jahr bereits zum zweiten Mal für die Förderung des Morgenland

Festivals Osnabrück aus. Die Begegnung von verschiedenen

Künstlern des Nahen Ostens und Deutschlands und die Qualität

des künstlerischen Programms, das traditionel-

le Musik ebenso umfasst wie Avantgarde, klassi-

sche Musik ebenso wie Popmusik, sind wesent-

liche Gründe für diese Entscheidung. Ein weite-

res wichtiges Motiv für den Zuspruch der Jury

war die Einladung des Tehran Symphony Orches-

tra nach Osnabrück im letzten Jahr. Die Einla-

dung war eine künstlerisch bemerkenswerte und

mutige politische Entscheidung, die in Deutsch-

land und international große Aufmerksamkeit auf

sich zog. Der Auftritt des Osnabrücker Sinfonieorchesters 

in Teheran wird dieses Jahr einen der Höhepunkte des Morgen-

land Festivals darstellen. Die Kulturstiftung des Bundes 

möchte durch ihre Förderung dazu beitragen, dass mit diesem

Gegenbesuch der so bedeutsame kulturelle Austausch 

zwischen Deutschland und dem Iran fortgeführt werden kann.

Die Konzerte in Osnabrück mögen einen Eindruck vom musika-

lischen Reichtum des aktuellen künstlerischen Schaffens in den

Regionen des Nahen und Mittleren Ostens 

vermitteln. Die Förderung durch die Kulturstif-

tung des Bundes soll die Bedeutung dieses 

Festivals für die internationale Zusammenarbeit

von Künstlern und Kulturschaffenden unter-

streichen.

Ich wünsche allen Beteiligten, den Künstlern, dem

Publikum und den Organisatoren, die Erfahrung

eines künstlerischen Prozesses, dem es gelingt,

Wahlverwandtschaften zu erkennen und dennoch

das Fremde gelten zu lassen. 

Hortensia Völckers

Künstlerische Direktorin, Kulturstiftung des Bundes

> „Wir müssen uns die Welt wie ein Gehirn vorstellen: die west-

liche und die östliche Welt sind die beiden Gehirnhälften. Es ist

unsere Aufgabe, dafür zu sorgen, dass die beiden Hälften gut zu-

sammen arbeiten können.“ John Cage, der große amerikani-

sche Visionär und Avantgarde-Komponist, hat schon vor Jahren

diesen Satz geprägt. Es scheint, als würde er an Aktualität ge-

winnen. Die Kluft zwischen Ost und West scheint im digitalen

Zeitalter, in dem Entfernungen kaum mehr eine Rolle zu spie-

len, rasant größer zu werden. Die Politik steht dem offenbar hilf-

los gegenüber oder verschärft im Kampf um Ein-

flussbereiche und Ressourcen die Lage. Das

Morgenland Festival Osnabrück hat seit Beginn

versucht, ein anderes Bild des Vorderen Orients

zu zeichnen, als das von den Medien transpor-

tierte, welches Fundamentalismus und Chaos in

den Mittelpunkt stellt. Ich habe in den letzten

Jahren unzählige Reisen nach Iran, in den Liba-

non, nach Pakistan und Ägypten unternommen –

jedes Mal war der Eindruck der Gleiche: wie wenig stimmen die

Bilder in meinem Kopf mit der Wirklichkeit überein. Ich bin fest

überzeugt, dass alle Menschen, wo immer sie auf der Welt le-

ben, in etwa die gleichen Bedürfnisse teilen, einfacher gesagt:

alle Menschen sehnen sich nach Frieden und Alltag: die Kinder

gehen in die Schule, man geht seiner Arbeit nach und kann ein

sozial und kulturell reiches Leben führen. Es ist mein Wunsch,

diese Nähe, die wir Menschen eigentlich haben, zu zeigen, das

Gefühl der Fremdheit zwischen den Menschen verschiedener

Kulturen abzubauen. Auch in diesem Jahr präsentiert das Mor-

genland Festival Osnabrück Musik aller Sparten, dazu Diskus-

sionen und Ausstellungen. Mehrfach begegnen wir dem islami-

schen Mystiker Maulana Dschalaluddin Rumi, dessen 800. Ge-

burtstag in diesem Jahr gefeiert wird. Rumi gilt als Begründer

des Mevlevi Derwisch Ordens und als einer der ersten Mittler

zwischen Islam und Christentum. Derwische versuchen, durch

ihren Tanz Gott näher zu kommen, die Musik spielt hierbei eine

wichtige Rolle. Mich hat immer Musik interessiert, die nicht

Schmuckwerk ist, sondern eine existentielle Bedeutung hat.

Kaum anderswo habe ich das ähnlich stark erleben dürfen, wie

nachts in einem Schrein in Lahore, Pakistan, mit Goonga und

Mithu Sain. Ich freue mich sehr, dass die beiden Trommler in die-

sem Jahr zu Gast in Osnabrück sein werden. Mit den Konzerten

des Osnabrücker Sinfonieorchesters in Teheran ist in diesem

Jahr eine kleine kulturpolitische Sensation gelungen, ver-

gleichbar mit den Konzerten des Tehran Sympho-

ny Orchestra im vergangenen Jahr. Ich hoffe, dass

diese kulturellen Austauschprojekte immer all-

täglicher werden mögen. Sehr froh bin ich eben-

falls über den Schüleraustausch der Barenboim-

Said-Music-School Nazareth und der Osnabrücker

Kunst- und Musikschule. Schüler beider Institute

werden in Osnabrück eine Woche gemeinsam pro-

ben und dann je ein Konzert in Osnabrück und in

Nazareth gestalten. Zunehmend werden also Veranstaltungen

des Morgenland Festival Osnabrück auch außerhalb stattfinden.

Zusammen mit Usmaan Peerzada, dem künstlerischen Leiter

des Lahore World Music Festival, und Nader Mashayekhi, dem

Dirigenten des Tehran Symphony Orchestra, teile ich die Hoff-

nung auf die verbindende Kraft der Kultur. So haben wir eine kon-

tinuierliche längerfristige Zusammenarbeit vereinbart. 

Ich bedanke mich bei den vielen Menschen, die auch in diesem

Jahr das Projekt Morgenland unterstützt haben, beim Auswär-

tigen Amt, ohne dessen Hilfe wir oft gescheitert wären und bei

den vielen Geldgebern, die ein solches Projekt erst ermöglichen.

Allen Besuchern wünsche ich spannende und beglückende Fes-

tivaltage!

Michael Dreyer

Künstlerischer Leiter



> Seit Jahrhunderten pflegen die Sufis im Industal des

heutigen Pakistan eine ungeheuer reiche und vielfältige

Musiktradition. Das Spektrum reicht von ekstatischen

Kompositionen über mystisch inspirierte Liebeslyrik und

volkstümliche Melodien bis hin zur schamanistisch be-

einflussten Trancemusik und den Liedern der wandern-

den Derwische und Fakire. Und dennoch ist Pakistan bis

heute eine Art weißer Fleck auf der Weltmusikkarte ge-

blieben. Im folgenden Gespräch erläutert Peter Pannke,

einer der wenigen profunden Kenner der orientalischen

Musik im deutschen Sprachraum und Textautor des Bild-

bandes „Troubadoure Allahs“, die Bedeutung von Poesie,

Musik und Tanz als religiöse und künstlerische Aus-

drucksformen des Sufismus in ihrem kulturellen Kon-

text.

Herr Pannke,  im Laufe der letzten Jahrzehnte is t  im

Westen das Interesse an der Musiktradit ion anderer

Kulturen stark gewachsen. Gegenwärtig rückt insbeson-

dere die spir i tuel le  Musik der Suf is  ins Zentrum der

Aufmerksamkeit. Wie würden Sie diese Musik charakte-

risieren? 

PANNKE: Die „Musik der Sufis“ ist ein Begriff, den wir aus 

einer westlichen Perspektive heraus entwickelt haben. Es gibt 

eigentlich nicht die Musik der Sufis als musikalische Kategorie.

Was wir vorfinden, ist vielmehr ein Klangkosmos unterschied-

licher Traditionen, Formen und Genres in einem geografischen

Raum, der mindestens von Marokko im Westen bis Indonesien

im Osten reicht, sich in den letzten Jahrzehnten aber noch 

verbreitert hat und inzwischen auch die Musik der Communities

sowie neuere Formen in Europa und Amerika umfasst. 

Es gibt natürlich den gemeinsamen Nenner, dass sich diese 

Musik im Kontext des Islam entwickelt hat und somit besteht im-

mer ein Bezug zu einer spirituellen Tradition. Die Musik ist teil-

weise eng an die Liturgien der Derwisch-Orden angebunden. Das

zeigt sich auch an den Musikern, die sich vielfach gar nicht als

Musiker verstehen, sondern als Angehörige von Orden und für

die das Ausüben der Musik eine spirituelle Disziplin ist. Zugleich

aber haben diese ganzen Traditionen fast überall auch einen po-

puläreren Charakter. Das heißt, was wir religiös nennen, ist ei-

gentlich eine Art Untergrund oder Nährboden von Geschichten,

Bildern und Symbolen, der bis heute von allen geteilt wird und

durch die Nennung eines Namens oder durch eine Melodie je-

derzeit aktiviert werden kann. Die Geschichten sind aber nie nur

Unterhaltung, sondern weisen über sich hinaus auf eine symboli-

sche Ebene hin. 

Inwieweit unterscheidet sich die Musik der Suf is in ih-

ren künstlerischen Ausdrucksformen von Land zu Land

und von Region zu Region?

PANNKE: Es gibt übergreifende Traditionen wie die des 

Qawwali. Qawwali entstand im 13. Jahrhundert in der Um-

gebung von Delhi aus der Begegnung der islamischen Kultur mit

den indischen Musikformen und kam von dort in den Panjab

und ins Industal. Es ist ein prägnantes und ausformuliertes 

Genre, aber dennoch nur eines unter vielen. Je näher man diese

Musikformen betrachtet, desto unterschiedlicher werden sie. 

Die meisten sind ganz spezifisch lokal ausgeprägt und werden

nur an einem bestimmten Ort ausgeführt. 

Die Musik zum Beispiel, die an dem Schrein von Shah Abdul 

Latif, des größten mystischen Dichters des Sindhi, in Bhitshah

gespielt wird, kommt nirgendwo anders zur Aufführung, weil sie,

losgelöst von diesem Schrein, ihren Sinn verlieren würde. 

Eine Entsprechung finden Sie etwa in den Tarantellas, die 

man auch nur in Kalabrien zu hören bekommt oder in den 

H Ö R E N  A L S  S P I R I T U E L L E S  E R L E B N I S
Ein Gespräch mit Peter Pannke über die Musikkultur der Sufis



Joiks in Lappland, die nur in dieser Gegend Sinn machen, da 

sie in Kommunikation mit der Landschaft stehen. Auch die 

Gesänge von Shah Latif erklingen in die Landschaft hinein. 

Und das Besondere ist, dass sie nur nachts stattfinden. Seit 250

Jahren singen diese Fakire jede Nacht von Sonnenuntergang 

bis Sonnenaufgang. Das ist eine unglaubliche physische 

Leistung, für die es in unserer Kultur kein vergleichbares 

Phänomen gibt. Der Schrein ist dabei jeweils unterschiedlich 

gefüllt. Manchmal sind sehr viele Zuhörer anwesend, in 

anderen Nächten nur ganz wenige. Es gibt immer ein paar, die 

wach bleiben, aber viele schlafen auch. Und die Fakire sagen,

dass das, was von dieser Musik in den Traum eindringe, 

eigentlich noch wirksamer sei. Es ist also nicht falsch, dabei zu

schlafen.

Foto: Iason Athanasiadis



In der west l ichen Vorstel lung nimmt der Begri f f  der

„tanzenden Derwische“ einen festen Platz ein. Welche

Bedeutung kommt dem Tanz in dieser Musiktradit ion

zu?

PANNKE: Das Bild des tanzenden Derwischs geht wahr-

scheinlich darauf zurück, dass in Europa im Mittelalter tanzende

Derwisch-Gruppen auftauchten und sich dieses Bild irgendwie

einprägte, möglicherweise ausgehend von der Türkei, wo der

streng liturgische Reigen der Mewlewis eine prägnante Tanz-

tradition schuf. Diese Tanztradition in Anatolien, die im Umfeld

des wohl berühmtesten mystischen Dichters des Islam, Maulana

Dschalaluddin Rumi, entstand, beruht eigentlich darauf, dass

Rumi darüber klagte, die Bevölkerung in Anatolien sei derart 

abgestumpft, dass er zu so radikalen Mitteln greifen müsse wie

Tanz, um sie in Bewegung zu bringen. 

Mein Eindruck ist, dass das Tanzen in Pakistan und Indien zu

den ganz normalen und spontanen Formen der Äußerung 

gehört. Diese Tänze, die sich im Umfeld von Schreinen entwi-

ckelten, bilden einen Bestandteil einer ganz alten Volkskultur

und sind meistens nicht liturgisch begründet, sondern ganz spon-

tan. Sie stellen einfach ein Mittel dar, um mit Energie umgehen

zu können. Es ist natürlich auch ein Trance- und Ekstase-

Phänomen. Von dem Dichter Bullhe Shah, dem Shakespeare des

Panjab, wird berichtet, dass er selbst Tänzer war und sich als

Frau identifizierte und in Frauenkleidern tanzte. An seinem

Schrein gibt es eine richtige Tanztradition mit einer eigenen 

Liturgie und bestimmten Schritten. Auch von einigen Sufi-Heili-

gen wird berichtet, dass sie selbst tanzten. Daneben gibt es aber

viele Derwisch-Orden, die nicht einmal musizieren, sondern eine

völlig wortlose Liturgie entwickelten. 

Worin bestehen aus Ihrer  Sicht  die hauptsächl ichen

Schwierigkeit der Verrmittlung der Suf i-Musikkultur im

Westen?

PANNKE: Schwierigkeiten gibt es nur, wenn man etwas will.

Man darf nicht zuviel wollen. Ich lebe in mindestens in zwei 

Kulturen gleichwertig, weil ich mein halbes Leben in Indien und

Pakistan zugebracht habe und mich immer wieder dort aufhalte.

Ich versuche nun, Wege durch die kulturellen Raster und Wahr-

nehmungskategorien Indiens und Pakistans auf der einen und

Europas auf der anderen Seite zu finden, die nicht deckungs-

gleich sind und sich gegenseitig verschließen. Ich verstehe mich
Foto: Michael Dreyer



also als Kundschafter zwischen beiden Kulturen. Es geht mir 

dabei nicht um die Auffüllung von Wissen, sondern um das 

Vermitteln von Erfahrungen. Ich versuche immer, den Erleb-

nischarakter zu bewahren, wenn ich eine Erfahrung anbiete. 

Und da hängt es sehr von der Bereitschaft ab, wie weit jemand

interessiert oder vorbereitet ist, diese Musik wahrzunehmen. 

Das wirklich entscheidende Hindernis sehe ich darin, dass die

Türen zum Orient - oder überhaupt zu anderen Kulturen – in 

Europa zur Zeit der Kreuzzüge mit einem großen Knall zu-

geschlagen wurden. Es gab natürlich immer ein paar Dichter,

Kundschafter und Handelsleute, es gab die Romantiker. Aber 

politisch wurde der Orient von da an immer als unbekanntes und

auch gefährliches Gebiet betrachtet, als heidnisch besetzt. 

Noch zu meiner Schulzeit wurde es als eine Art Sünde ange-

sehen, sich mit asiatischen Religionen zu befassen. Und bis 

heute schwebt man in der Gefahr, aus der eigenen Kultur heraus-

zufallen und nicht mehr ernst genommen zu werden, wenn man

sich der islamischen Kultur zuwendet. Der Konflikt zwischen

Vereinnahmung und Abstoßung ist geblieben. In unserem 

Medienumfeld ist es immer noch problematisch, das Wort „Al-

lah“ zu sagen, weil es gleich einen ganzen Schwall von Vorurtei-

len auslöst. Die Angst, die zur Zeit der Kreuzzüge im Zu-

sammenhang mit diesem Wort aufgebracht wurde, ist nach wie

vor virulent. Angesichts dieses Erbes haben wir wahrscheinlich

noch einen jahrzehnte-, vielleicht jahrhundertelangen Weg vor

uns, ehe diese Musik in Europa wirklich angenommen wird. 

Wie weit ist es den außerhalb der Suf i-Tradition Leben-

den und mit  ihren Inhalten nur wenig oder gar  nicht

Vertrauten überhaupt möglich, diese Musik und Gesän-

ge „richtig“ hören? 

PANNKE: Es geht immer um kulturelle Muster, Hörgewohnhei-

ten und Hörerziehung. Je mehr man durch ständiges Hören mit

einer Musik vertraut wird, desto mehr kann man entschlüsseln.

Ich habe häufig indische oder pakistanische Musiker zu Gast

und gehe mit denen auch in die Philharmonie oder zu Pop-

Konzerten und bin jedesmal überrascht, was sie dabei wahrneh-

men oder wie sie das entschlüsseln. Es gibt eine Ebene von 

Hören, die kulturell und lernbedingt ist. Aber gleichzeitig besteht

noch eine andere Ebene. Ich mache immer wieder die Erfahrung,

dass es auch in Europa Menschen gibt, die zu orientalischer 

Musik einen spontanen Zugang haben, die sie als abstrakte 

kalligrafische Bewegung der Töne in einem dreidimensionalen

Raum wahrnehmen und entschlüsseln können. Anderen gelingt

das nicht. Sie hören nur eine Monotonie. Dieser Unterschied 

ist also nicht nur kulturell bedingt, sondern hängt auch vom 

Einzelnen ab. 

Als Europäer sollte man in Erwägung ziehen, dass es Formen der

Vermittlung von Traditionen, von Wissen, von Erkenntnis gibt,

die anders sind, als die uns vertrauten und die eben durch das

Hören funktionieren. Wenn mir in Europa jemand eine Ge-

schichte erzählt, stelle ich dabei meist einen qualitativen Unter-

schied fest zu dem Empfinden, das ich habe, wenn mir ein pakis-

tanischer Musiker eine Geschichte erzählt, die er wirklich glaubt

und die er auch so erzählt, als ob er sie selbst erlebt hätte, in der

er lebt und die deshalb eine andere Form von Energie vermittelt.

Man spürt dann das existenzielle Interesse. Die Kommunikation

ist in der pakistanischen Kultur, wo Literatur immer als etwas

Klingendes betrachtet wird, viel mehr auditiv als in unserer. 

So ist es zum Beispiel bei uns kaum noch üblich, Gedichte zu 

lernen und zu rezitieren. Aber indem wir diese Fähigkeit nicht

mehr entwickeln, verlieren wir auch gewisse kulturelle Zugänge.

In Pakistan etwa sind die Texte von Shah Latif ein lebendiges

Gut, das die Menschen jederzeit abrufen können. 

Würden Sie sagen, dass das Hören in der östlichen Kul-

tur generell einen höheren Stellenwert besitzt als in der

westlichen?

PANNKE: Es war für mich eine sehr interessante Erfahrung,

mich mit dem Phänomen des Hörens und der Einsicht, wie man

durch Hören zu Erkenntnis kommt, innerhalb der islamischen

Kultur auseinanderzusetzen. Ich machte dabei eine ganz unge-

wöhnliche Entdeckung. Ali al-Hujwiri, der Stadtheilige von La-

hore, dem ein gigantischer Schrein gewidmet ist, den jährlich

Millionen Besucher aufsuchen, schrieb ein Buch mit dem Titel

„Kashf-al-Mahjub“. Dieses Buch wird in der westlichen Literatur

des öfteren zitiert, weil darin viele Details wie etwa die Bedeu-

tung der Flicken auf dem Derwischgewand und Ähnliches erläu-

tert werden. Hujwiri sagt dort aber auch, dass das Wort „Sufi“
nicht rein etymologisch zu verstehen sei. Schlägt man heute

irgendein westliches Buch über den Sufismus auf, so kommt man

gewöhnlich bereits nach wenigen Zeilen an eine Stelle, wo es

heißt, „Suf“ bedeute „Wolle“, und das verweise auf das wollene

Gewand der Asketen und den Ursprung des Begriffs Sufismus.



Diese Erklärung existierte bereits im 12. Jahrhundert und 

Hujwiri kritisiert diesen etymologischen Ansatz. Wenn „Sufi“
wirklich „Träger von Wolle“ bedeute, so sagt er da, seien Schafe

und Ziegen eher Sufis als Menschen. Seiner Darstellung nach ist

der Ursprung dieses Begriffs rein sprachwissenschaftlich nicht

zu fassen.

Diese Aussage weckte mein Interesse, und so ließ ich mir das

Buch über Fernleihe kommen. Es stellte sich heraus, dass in

deutschen Bibliotheken nur ein einziges Exemplar existiert, die

Übersetzung von Reynold A. Nicholson von 1911. Als ich das

Buch in Händen hatte, stellte sich heraus, dass es vor mir noch

niemand gelesen hatte. Die Seiten waren nicht einmal aufge-

schnitten. Ich stellte aber auch fest, dass es eines der faszinie-

rendsten Bücher ist, die ich je gelesen habe. Die ursprüngliche

Fassung ist in Persisch geschrieben, in einer sehr verschlüsselten

Sprache mit vielen Bedeutungsebenen. Offensichtlich geht es um

die Vermittlung eines Codes innerhalb eines Ordens. Im Schluss-

kapitel setzt sich Hujwiri mit dem Erlebnis des Hörens auseinan-

der. Unter anderem erörtert er das gemeinsame Hören als spiri-

tuelles Erlebnis einer Sufi-Zusammenkunft. Aus dem Indischen

kenne ich die ungeheuer komplexe Philosophie über die Entste-

hung der Schöpfung aus dem Klang, aber ich wusste nicht, dass

es im islamischen Bereich eine Entsprechung dazu gibt. Genau

wie die Inder klassifiziert Hujwiri das Hören als höchste Sinnes-

erfahrung. Sein Buch ist - so denke ich - ein zentraler Text der

Menschheitsgeschichte, der eigentlich in jedem philosophischen

Seminar gelesen werden sollte. Aber leider kennt ihn niemand.

Genauso wenig taucht der erkenntnistheoretische Ansatz der 

Sufis in unseren gängigen Philosophiegeschichten auf. Auch das

beruht auf dem Mißverständnis, Sufismus auf eine Unterabtei-

lung islamischer Mystik zu reduzieren. 

Lässt sich die spirituelle Musik der Suf is mit der christ-

lich-religiösen Musik des Abendlandes vergleichen? 

PANNKE: Die Situation dieser islamischen Musiktradition ent-

spricht vielleicht der, wie sie in der christlichen Musik zu Anfang

des zweiten Jahrtausends existierte. Damals lag die liturgische

Musik in den Händen des Klerus und wurde von der Kirche kon-

trolliert. Doch dann entstand aus der Begegnung mit den ara-

bisch-maurischen Kultur in Spanien und in Sizilien eine neue

Musikform. Sie propagierte eine spirituelle Form der Liebe, die

bis heute in Europa nicht wirklich verstanden wird. Die Minne

ist ein vom Sufismus inspiriertes spirituelles Ideal einer 

unerreichbaren Liebe als Symbol göttlicher Liebe. Das wurde

auch nicht mehr auf Latein vorgetragen, sondern auf Proven-

zalisch, später auf Italienisch und dann auf Deutsch. Im Grunde

markiert die Entstehung dieser neuen Musikform die Geburts-

stunde populärer Musik in Europa. Durch die Inquisition 

aber wurde diese Kultur aber praktisch ausgelöscht. 

Eine ähnliche Entwicklung fand in Pakistan statt. Denn auch 

die Sufis, Derwische oder Fakire, also diese ganzen Dichter, 

Musiker, Heiligen und Seher standen im Widerspruch zur offi-

ziellen Kultur der staatlichen Religion. Mansur al-Hallaj zum

Beispiel, der erste Sufi, der das Industal durchwanderte, 

wurde 922 in Bagdad als Ketzer hingerichtet. Obwohl der 

Konflikt zwischen der arabischen Religionskultur und den loka-

len musikalischen und spirituellen Traditionen oft sehr radikale

Formen annahm und viele Sufis umgebracht wurden, wurde 

diese Kultur aber nicht ausgelöscht wie ihr europäisches Gegen-

stück. 

Besteht dieser Konf likt noch heute?

PANNKE: Dieser Konflikt war immer virulent und die Musiker

sind darin ganz radikal verwickelt. Unter Zia ul-Haq, dem pakis-

tanischen Staatspräsidenten, der die Islamisierung des Landes

vorantrieb, saßen einige der Fakire von Bhitshah im Gefängnis,

weil sie sich gegen das von ihm geplante Verbot der Sufi-Festivals

zur Wehr setzten. Zur Zeit spitzt sich dieser ganze Konflikt 

zwischen dem immer fundamentalistischer werdenden Islam 

und den Sufis in Pakistan gerade wieder zu. V. S. Naipaul nahm

denn auch in einem seiner letzten Bücher die Schizophrenie 

aufs Korn, mit der der politische Islam in Pakistan sich selbst

arabisiert und man sich sozusagen einen arabischen Stamm-

baum zulegt, um zu belegen, dass man islamisch ist. 

Wie sich das weiterentwickeln wird, kann man nicht überschauen.

Ich kenne Pakistan jetzt seit vielen Jahren. Zum ersten Mal 

verbrachte ich 1971 ein Jahr in dieser Kultur. Damals gewann 

ich den Eindruck, dass das Gedankengut der Sufis gerade in 

der Südprovinz Sindh so tief in der Bevölkerung verwurzelt ist,

dass die Menschen bereits seit der Mogulzeit Regierungen 

einfach als eine Prüfung ansehen, die man zu überleben hat. 

Die Schreine und Lieder haben diese ganzen politischen Wirren

überdauert und sich als stabiler erwiesen. Das empfinde ich 

so beeindruckend an einer Kultur wie der Pakistanischen oder 



der Indischen, dass die Fähigkeit der Erinnerung und der 

Reflexion viel weiter entwickelt ist als bei uns, obwohl die Gesell-

schaft zur Hälfte aus Analphabeten besteht. Wenn man die

Schreine besucht, dann spürt man, wie stark die Geschichte und

Energie dieser Heiligen bis heute erinnert wird.

Quelle: LETTRE INTERNATIONAL

Foto: Iason Athanasiadis



Warum Persisch – warum Nizami?

Persisch kam bei mir nach Arabisch, das zuerst gründlich erlernt

worden war, und es kam vor Türkisch, das dann bei einem ein-

jährigen Aufenthalt in Ankara dem Studenten geläufig wurde.

Aber Persisch verhieß ei-

ne Literatur, die es im

Arabischen so nicht gibt,

und im Türkischen weitge-

hend nur als epigonalen

Nachhall der großen per-

sischen Lyrik und Epik.

Dem angehenden Orienta-

listen deutscher Zunge

konnte Goethes „West-

östlicher Divan“ als Füh-

rer in diese unbekannten

Zonen dienen. Hafis, der

anmutige Schiraser Lyri-

ker des 14. Jahrhunderts,

war es, der Goethes Be-

geisterung für den

Orient weckte. „Hafis,

mit dir, mit dir

allein/will ich wettei-

fern. Lust und Pein/sei

uns, den Zwillingen, ge-

mein.“ Goethe wurde

auf seine alten Tage

zum Orientalisten, und

das vor allem dank der

Arbeiten des Wiener

Gelehrten Joseph Ham-

mer, der, ob seiner Ver-

dienste geadelt, als Jo-

seph von Hammer-Purg-

stall in die Geschichte

einging. Durch ihn er-

fuhr Goethe auch von

den anderen großen persischen Dichtern, widmete jedem von ih-

nen ein kurzes prägnantes Porträt.Nizami erschien ihm, völlig zu

Recht, als „ein zarter, hochbegabter Geist, der die lieblichsten

Wechselwirkungen innigster Liebe zum Stoffe seiner Gedichte

wählt“. In zwei seiner fünf Epen (von denen der Schreibende

drei ins Deutsche übersetzt hat) ist die Liebe das beherrschende

Thema, es sind Meilensteine des romantischen Epos, Meister-

werke der Weltliteratur. 

Mit „Laila und Madschnun“ griff der Dichter einen zu seiner

Zeit schon populären Stoff der arabischen Volkssage auf: zwei

Beduinenkinder, die sich in der Schule verlieben, dann aber als

Heranwachsende von ihren Eltern daran gehindert werden, sich

zu verbinden, was bei Madschnun einerseits Wahnsinn, anderer-

seits poetisches Vermögen auslöst. Als Dichter lebt er in der

N I Z A M I  –  E I N E Ü B E R S E T Z E R L I E B E
Persönliche Bemerkungen des Nizami-Übersetzers Johann Christoph Bürgel

> Übersetzen – Übersetzen heißt eine Sprache er-

obern, dann mit der eroberten Sprache ein Kunstwerk,

nicht mit Gewalt, – Gewalt hat in der Kunst nicht zu su-

chen! – sondern es umwerbend wie eine Braut: Der

Übersetzungsvorgang ist eine Art unio mystica auf

sprachlich und ästhetischer Ebene. Dem geliebten

Gegenstand immer näher kommen, mit ihm ver-

schmelzen, den Geist der Sprache des Kunstwerks mit

ihrem Rhythmus und ihren Bildern erfassen und so

getreu wie möglich in die eigene Sprache überführen,

übersetzen mit dieser kostbaren Fracht, jeder Über-

setzer ist auch ein Fährmann. 



Wüste, mit seinem Gesang die wilden Tiere zähmend wie Or-

pheus. 

Das andere Paar, „Chosrou und Schirin“, ist höfischer Herkunft.

In Schirin schuf Nizami nicht nur eine der großartigsten Frauen-

gestalten der gesamten mittelalterlichen Literatur, sondern zu-

gleich auch ein unvergleichliches Denkmal für seine junge ver-

storbene Gattin Apak . Neben der Liebe geht es in diesem Epos

auch um das wahre fürstliche Verhalten eines Herrschers, und

dieses Motiv setzt sich im vierten und fünften Epos des Dichters

fort, die so auch den Charakter von Fürstenspiegeln haben.

Chosrou (historisch Chosrou Parvez, reg. 590-628) und, im vier-

ten Epos, Bahram (historisch Wahram V., reg. 421-438) sind 

sasanidische Kaiser. Der Held des letzten und umfangreichsten

Epos ist Alexander der Große. An ihm steigert Nizami das Ent-

wicklungsprinzip zu einem letzten Gipfel: Alexander entwickelt

sich bei ihm vom Welteroberer zum Philosophen und schließlich

zum Propheten. Die Liebe, die noch in den „Sieben Gestalten“
dem vierten, um Bahram kreisenden Epos eine sehr wichtige Rol-

le spielte, tritt zurück gegenüber Welt- und Altersweisheit.

Sucht man nach einem gemeinsamen Nenner für die Fülle der

von Nizami berührten Themen, so drängt sich der Begriff der

„Mächtigkeit“ auf (vgl. Bürgel „Allmacht und Mächtigkeit. Reli-

gion und Welt im Islam“. München 1991). Denn Nizami handelt

nicht nur von der Macht

der Liebe und natürlich von

der Macht der Herrschen-

den; er betrachtet auch die

Künste unter diesem As-

pekt: Er besingt die magi-

sche Mächtigkeit der Dich-

tung und schildert sich sel-

ber als einen aller profanen

Zauberei überlegenen Ma-

gier der Wortes; er be-

schreibt einen musikali-

schen Wettstreit zwischen

Plato und Aristoteles, bei

dem es um die Fähigkeit

geht, mittels Musik Men-

schen und Tiere zu hypnoti-

sieren. Talismane mit ihrer

Schutzfunktion spielen ei-

ne Rolle in mehreren Epi-

soden, und einmal wird

auch ein ganzer nach astro-

logischen Regeln errichte-

ter Palast als ein solcher

Talisman bezeichnet. Im

Alexanderroman schließ-

lich widmet der Dichter je

zwei Geschichten den drei

Geheimwissenschaften As-

trologie, Alchimie und Ma-

gie, um den richtigen bzw.

falschen Umgang mit de-

ren Mächtigkeit zu verdeut-

lichen. So erweist sich, glo-

bal betrachtet, der verant-

wortungsvolle Umgang mit

all diesen Mächtigkeiten,

von der Liebe bis zu den Künsten und von der politischen und

militärischen Macht bis zum okkulten Wissen als das vordring-

lichste und allumfassende Anliegen unseres Dichters, dessen Hu-

manismus sich übrigens auch in seinem wiederholten Eintreten

für Gewaltlosigkeit äußert. 

Dass all dies nicht trocken lehrhaft, sondern mit dichterischer

Fantasie, narrativer Überzeugungskraft, in einer bilderreichen,

kunstvollen Sprache und mit der in jener Zeit und Literatur sel-

tenen Fähigkeit, lebendige Charaktere zu schildern, geschieht,

zählt zu den Zügen, die die Kunst des Dichters Nizami ausma-

chen. Er gehört in die Liste der großen Namen der Weltliteratur.

Seine Botschaft ist auch heute noch so aktuell wie eh und je. Ihn

zu lesen ist aber für jeden Lesenden auch einfach ein Vergnügen

und ein Gewinn, ihn übersetzen zu dürfen ein Privileg und ein

großes verantwortungsvolles Amt. Der Übersetzende hofft, dass

seine Arbeit Nizamis Zustimmung findet, und dass Lesern durch

sie die Augen des Geistes für die Größe dieses wunderbaren

Dichters geöffnet werden. 

Johann Christoph Bürgel ist Professor emer. für Islamwissenschaft 

an der Universität Bern und übersetzte drei der fünf Epen von Nizami

(„Chosrou und Schirin“, „Alexanderbuch“, beide Manesse und „König

Bahram und seine sieben Prinzessinnen“, Beck).



Ausstellungseröffnung – Visual Diary 
Samstag,  18.  August  2007  
18.00 Uhr Kulturgeschichtl iches Museum

Golnar Tabibzadeh – Visual  Diary
Cymin Samawatie  –  Vocal  Diary

Einführung:  Christoph Tannert ,  Künstlerhaus Bethanien (Berl in)

Die Iranerin Golnar Tabibzadeh, die zu den aufstrebenden Künstlerinnen

der jungen Generation Irans zählt, zeigt zum ersten Mal ihre Bilder in

Deutschland. Ihrer Ausstellung gab sie den Titel: Visual Diary.

„...wenn so viele Dinge dich anziehen – Orte, Wesen, Ereignisse, Gestal-

ten – und du versessen darauf bist, Menschen vom Inneren ihres kom-

plizierten Lebens her kennen zu lernen, doch deine Worte und Taten

missverstanden werden ... beginnst du, deine Visionen festzuhalten, 

sie in dem verzweifelten Wunsch auf Papier oder Leinwand zu bannen,

dass sie eines Tages an deiner statt sprechen und handeln werden...

Reflexionen eines persönlichen Lebens, Bilder dessen, was nicht 

gesagt worden ist. Ich würde es ein visuelles Tagebuch nennen...“ G.T.

Auf Golnar Tabibzadehs Bilder reagierte Cymin Samawatie mit der 

Komposition eines „vocal diary“, der sie auch eigene Texte zugrunde 

legte. „Die Idee des visual diary und vocal diary hat mich von Anfang an

begeistert. Jeder Mensch hat seine persönliche Lebensgeschichte und

jede enthält Leid, Freude, Liebe. Das ist etwas, was uns verbindet und

gleichzeitig trennt. Golnars Gemälde haben mich von Anfang an bewegt.

Jedes Bild erzählt eine Geschichte. Je länger ich die Bilder auf mich wir-

ken ließ, desto neugieriger wurde ich, was Golnar darüber erzählen wür-

de. Bevor ich mit dem vertonen der Gemälde anfing, blickte ich in meine 

eigene Vergangenheit. Danach suchte ich nach Parallelen und Verbin-

dungen zwischen uns. Das nahm ich dann als Leitfaden meiner Arbeit.“

Cyminology:

Cymin Samawatie Gesang & Kompositionen

Ralf Schwarz Bass & Gitarre

Ketan Bhatti Schlagzeug & Perkussion

> Golnar Tabibzadeh > Cymin Samawatie



Die Wurzeln des Sufismus liegen in den Versammlungen

gläubiger Moslems im 8. Jahrhundert, in denen Suren des

Korans und neu gedichtete religiöse Texte zusammen laut

rezitiert wurden. Der Sufismus verdankt seine Popularität

dem unmittelbaren und persönlichen Ausdruck der religi-

ösen Gefühle des Menschen. Seit dem 13. Jahrhundert

formierten sich die Gläubigen, unter der Anleitung eines

Sheiks, zu Bruderschaften. 1207 wurde in Balkh Mevlana

Celaleddin-i-Rumi geboren, der die zentralen Grundsätze

des Sufismus formulierte. Sein Sohn, Sultan Veled, 

begründete den Orden der Mevlevi.

Der große Mystiker des christlichen Abendlandes, 

Franziskus von Assisi, schuf nach seinen Reisen in den

Nahen Osten eine Laientheologie, die in ihren Grund-

zügen und ihrer Glaubensausübung auf verblüffende

Weise den Regeln der Sufi-Orden ähnelt. Dieser Abend

widmet den beiden „Brüdern im Geiste“, die sich als 

Gotteslicht, Gottesspiegel und als Troubadoure Gottes

verstanden, ein Ritual in Form eines Sema (Gottes-

gedenkens) der Mevlevi-Derwische; begleitet von Liedern

aus den Traditionen des Mevlana Rumi und des Heiligen

Franziskus.

Das Sema beruht auf der Inspiration von Celaleddin-i-

Rumi. Es lädt zur Vereinigung der Menschen – unabhängig

von ihrer Herkunft, Religion oder sozialen Klasse – mit

der Liebe Gottes ein. Was uns wie ein Tanz erscheint, 

ist in Wirklichkeit ein Gebet. Das beständige Kreisen,

Symbol für Vollkommenheit und Einheit, führt die 

Derwische ins Zentrum ihres wahren Selbst. Damit 

beschreibt das Sema die spirituelle Reise des Menschen

zum Himmel, die Hinwendung zur Wahrheit, das Wachsen

in Liebe, das Lösen vom Ich in der Vereinigung mit der

Liebe Gottes, schließlich die Rückkehr als Teil und 

Diener der göttlichen Schöpfung.

Auch wer sich jeglicher religiöser Praxis fern hält, 

wird das Sema nicht nur als folkloristische Show erleben. 

Musik und Bewegung sind hier keine abstrakte Kunst-

ausübung, vielmehr ein spiritueller Akt mit dem Ziel 

der unmittelbaren Gotteserfahrung.

VLADIMIR IVANOFF

Wir sind Gotteslicht, Gottesspiegel 
Sonntag,  19.  August  2007
18.00 Uhr St .  Marien 

Musik und Ritual  in  der Tradit ion der beiden Myst iker 
Mevlana Celaleddin-i-Rumi (1207-1273)  und 
San Francesco d’Assis i  (1182-1226)

> Ensemble Sarband & Die Derwische vom Goldenen Horn 

Die  Derwische vom Goldenen Horn

Ensemble Sarband

Projektleitung Vladimir Ivanoff



> Goonga Sain & Mithu Sain

Sufi-Musik aus Pakistan 
- Goonga Sain & Mithu Sain
Als Gast:  Joachim Dölker Perkussion

Dienstag,  21.  August  2007
20.00 Uhr Lagerhalle  

Seit Jahrhunderten pflegen die Sufis im Industal des heutigen

Pakistan eine ungeheuer reiche und vielfältige Musiktradition.

Das Spektrum reicht von ekstatischen Kompositionen über

mystisch inspirierte Liebeslyrik und volkstümliche Melodien

bis hin zur schamanistisch beeinflußten Trancemusik und den

Liedern der wandernden Derwische und Fakire. Goonga und

Mithu Sain gelten als zwei der herausragenden pakistanischen

Sufimusiker. Die Musik der beiden Trommler vermittelt die

Idee von Musik als Teil einer spirituellen 

Zeremonie, weit entfernt von der westlichen Konzeption eines

Konzerts. Als Gast wird der Osnabrücker Schlagzeuger und

Perkussionist Joachim Dölker ein Set mit den Brüdern 

Goonga Sain und Mithu Sain gestalten.



Die Nacht der Liebe
Texte von Nizami in  der Übersetzung von Johann Christoph Bürgel

Mittwoch,  22.  August  2007
20.00 Uhr Lagerhalle  

19.00 Uhr Einführung:  
Nadja Kayal i  im Gespräch mit  Johann Christoph Bürgel

Der persische Dichter Nizami lebte ca. von 1141–1209 im

Gebiet des heutigen Aserbaidschan. Berühmt wurde er

vor allem durch seine kunstvoll gestalteten Epen „Leila

und Madschnun“ und „Chosrou und Schirin“. Insgesamt

verfasste er fünf Bücher, die sogenannten „Chamsa“. 

Dazu zählt auch das „Alexanderbuch“, ein Epos, das 

den Heldentaten Alexander des Großen gewidmet ist, die

„Schatzkammer der Geheimnisse“, eine Art erbauliches

Lehrbuch, sowie „König Bahram und seine sieben 

Prinzessinnen“. In Letzterem findet sich auch die Ur-

Geschichte der Prinzessin Turandot, die später vorallem

in Giacomo Puccinis Opernversion Berühmtheit erlangte.

Für den Abend „Die Nacht der Liebe“ wurde eine Text-

fassung erstellt, die Ausschnitte aus zwei Epen in der

Übersetzung des deutschen Orientalisten Johann 

Christoph Bürgel vorstellt. Die Rahmenhandlung erzählt

die Geschichte des Liebespaares Chosrou und Shirin. 

Darin verwoben wurde die Erzählung, mit der die persi-

sche Prinzessin König Bahram erfreut: Die Geschichte

vom verhinderten Liebhaber. Die ständigen Unterbrechun-

gen, denen das Liebesspiel eines jungen Paares in dieser

Geschichte ausgesetzt ist, spiegeln die langen Passagen,

während der Chosrou und Schirin auf getrennten Wegen

durchs Leben gehen. 

„Chosrou und Schirin“ ist 1180 entstanden. Das Epos 

erzählt die tragische Liebesgeschichte zwischen dem 

Perserkönig Chosrou und der armenischen Prinzessin

Schirin. Es schildert aber auch den Reifeprozess eines

Herrschers, der in seine Aufgabe erst hineinwachsen

muss. 

Eine ganz andere Geschichte ist jene des König Bahram

und seiner sieben Prinzessinnen. Der König fand als 

Kind in seinem Schloss einen Raum, an dessen Decke

sich die Bildnisse von sieben Prinzessinnen, seinen 

zukünftigen Gattinnen, befanden. 

Diese Vorbestimmung erfüllt sich tatsächlich und Bahram

besucht nun an jedem Wochentag eine der Gattinnen, 

der jeweils ein Klima sowie eine Farbe zugeordnet ist. 

Am letzten Tag trifft er in der weißen Kuppel auf die per-

sische Prinzessin und wie die anderen, erzählt auch sie

ihm eine Geschichte.

Der Abend ist eine Hommage zum 75. Geburtstag des 

Nizami-Übersetzers Johann Christoph Bürgel, der in

kunstvoller Sprache das Werk des persischen Dichters 

den deutschsprachigen LeserInnen zugänglich machte.

Neda Rahmanian Rezitation

Paul Sonderegger Rezitation

Parham Nassehpoor Tar, Kamantche

Peyman Nasehpour Tonbak

Nadja Kayali Regie



Schöner neuer Orient – 
Lesung mit Navid Kermani
Donnerstag,  23.  August  2007 
20.30 Uhr Blue Note ( im Cinema Arthouse)  

Navid Kermani ist eine Ausnahmeerscheinung unter

den jungen Schriftstellern. Er ist ein brillanter Ana-

lytiker, der mit seinem Scharfblick die Gesellschaft

durchleuchtet. Welche, spielt dabei keine Rolle. Auf

die Frage nach den Unterschieden zwischen Orient

und Okzident antwortete er in einem Interview lä-

chelnd: „Ich bin der Ungeeignetste, den man nach 

so etwas fragen kann.“ Beide Lebensweisen sind für

ihn selbstverständlich.

Navid Kermani wurde in Siegen als Kind iranischer

Eltern geboren. Sein Interesse fürs Schreiben mani-

festierte sich bereits früh, und so arbeitete Kermani

zunächst in den Redaktionen der FAZ und der Süd-

deutschen. Gleichzeitig studierte er Orientalistik und

seine Dissertation „Gott ist schön. Das ästhetische

Erleben des Koran“ (1999 Beck) erhellte den Blick

auf eine im Westen völlig übersehene Seite des 

Islam: das sinnliche Erleben der Schönheit der 

koranischen Sprache. Mittlerweile liegt bereits seine

Habilitationsschrift „Der Schrecken Gottes. Attar,

Hiob und die metaphysische Revolution“ (2005 Beck)

vor. Aber Kermanis Bücher sind nicht nur für ein

Fachpublikum lesbar. In Reportagen über Ägypten,

Indonesien, Pakistan und den Nahen Osten be-

schreibt er in seinem Buch „Schöner neuer Orient“

(2003 Beck) einen Orient jenseits des Klischees der

Märchen aus 1001 Nacht und macht das scheinbar

Irrationale dieser Welt verständlich.

„Nur wenige Autoren vermitteln ein so ausgewoge-

nes und zugleich kritisches Urteil über den Islam“,

befand „Die Zeit“. 

Navid Kermani versteht es jedoch auch in seinen 

literarischen Texten die Menschen zu bewegen. Sein

zuletzt erschienenes Buch heißt „Kurzmitteilung“

(2007 Ammann) und erzählt die Geschichte eines

Eventmanagers, der per SMS vom Tod einer ent-

fernten Bekannten erfährt und dessen Leben 

daraufhin nicht mehr so weitergeht wie bisher…

> Navid Kermani
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Rim Banna & Band
Freitag,  24.  August  2007 
20.30 Uhr Lagerhalle  

anschl ießend:  Oriental  Dance Night  mit  DJ Herb-T

Die Sängerin Rim Banna versteht sich als Stimme der

Palästinenser. Sie lebt allerdings in Nazareth, einer pa-

lästinensischen Enklave in Israel. Auch wenn sich Rim

Banna nicht als politische Sängerin fühlt, haben ihre

Lieder eine klare Botschaft, eine eindeutige Aussage:

„Ich erzähle etwas über die palästinensische Erfahrung

und möchte das westliche Publikum in seinem ruhigen

Schlaf stören“, gesteht Rim Banna. Ein erster Schritt

dahin war das in Oslo entstandene Album „Lullabies

from the Axis of Evil“, auf dem sie mit zwei „Schlaflie-

dern“ vertreten ist. 

Seit den Achtzigerjahren hat Rim Banna mehrere Alben

aufgenommen, die ihren Ruf unter Palästinensern be-

gründet haben. Mit „The Mirrors of My Soul“ (2005) er-

schien ihr erstes Album, das auch international vertrie-

ben wird. Die Texte stammen von Zuhaira Sabbagh. Sie

erzählt darin kleine Geschichten aus dem Leben der

Palästinenser, zartfühlend, mit Liebe zum Land und

seinen Menschen, weit abseits dessen, was wir aus

Nachrichten und Reportagen erfahren. Die Kompositio-

nen stammen von Rim Banna und ihrem – aus der

Ukraine stammenden – Ehemann Leonid Alexeienko.

Die beiden hatten sich während des Studiums in Mos-

kau kennengelernt.

In der arabischen Welt bleiben Rim Banna die Wege

allerdings weiterhin versperrt. Zwar werden ihre Lieder

auch im Libanon oder in Syrien gehört. Dorthin reisen

kann sie als israelische Staatsbürgerin allerdings

nicht, selbst in die palästinensischen Gebiete kann sie

nicht so ohne weiteres fahren. „Vor dem Jahr 2000 bin

ich häufig in Gaza aufgetreten und habe viele Konzerte

in den Flüchtlingslagern gegeben. Aber jetzt ist das

nicht mehr möglich.“ Manchmal tritt sie noch in Jaffa

oder Haifa auf, vor überwiegend arabischem Publikum.

Oder, zu besonderen Anlässen, auch in Ramallah, denn

wann immer die palästinensische Autonomiebehörde

eine Feier abhält, wird Rim Banna dazu gerufen. „Aller-

dings riskiere ich jedes Mal, wenn ich nach Ramallah

fahre, an der Grenze verhaftet zu werden.“ 

In ihrer Musik sieht sie eine Form des gewaltlosen

Widerstands. „Für mich ist die Musik, die Kultur, der

einzige Weg für die Palästinenser, um sich selbst zu

helfen.“
> Rim Banna



> Ensemble Sarband 

Ensemble Sarband:

Fadia el-Hage Alt

Adnan Schanan Nai (Rohrflöte), 

Furat Qadduori Qanun (Trapezzither) 

Mohammed Ali A. Hashim Violine

Angelika Moths Cembalo, Orgelpositiv,Qanun

Vladimir Ivanoff Perkussion

Hugo Siegmeth, Till Martin Saxophon, Bassklarinette

Modern String Quartet:

Jörg Widmoser Violine 

Winfried Zrenner Violine 

Andreas Höricht Viola

Jost-H. Hecker Cello

Osnabrücker Jugendchor

Leitung: Johannes Rahe

Konzeption & Projektleitung: Vladimir Ivanoff 

Niemand hat das – von Christus verkör-

perte – Leiden des Menschen, so eindring-

lich und leidenschaftlich dargestellt wie

Johann Sebastian Bach in seinen Passio-

nen. Mit einer arabisch-europäischen Be-

setzung und den Jazzmeistern des Modern

String Quartet verwandelt Sarband diese

klanglichen Ikonen der traditionellen

abendländisch-christlichen Musikkultur in

eine aktuell gültige humanitäre Aussage.

In einer Welt, die von Differenzen und Aus-

einandersetzungen geprägt ist, schafft

diese musikalische Zusammenarbeit einen

intensiven und kontemplativen Raum für

gegenseitigen Respekt und Frieden. 

Die Passionsmusiken von Bach werden

neu gefasst; ihr barocker Geist wird in 

den lebendigen Traditionen der arabischen

Musik und des Jazz neu interpretiert;

westliche und nahöstliche Musiker suchen

sich in der Musik Bachs zu finden. „Eine

Arabische Passion“ ist eine musikalische

Bitte um Frieden.

Eine Arabische Passion
Ensemble Sarband,  Osnabrücker Jugendchor,  Modern Str ing Quartet

Sonntag,  26.  August  2007
20.30 Uhr St .Petrus Dom zu Osnabrück

Die arabische Passion enthält  Stücke aus der Johannes-Passion 
und Matthäus-Passion von Johann Sebast ian Bach



Reisen zu unerreichbaren Orten
Mystische und exot ist ische Klaviermusik

Dienstag,  28.  August  2007
20.00 Uhr Schloss Iburg,  Rit tersaal ,  Bad Iburg

Werke von George Ivanovitch Gurdi jef f ,  Claude Debussy und Erik Sat ie

Erik Satie und George Ivanovitch Gurdjieff: zwei Pilger der

Seele und Brüder im Geiste.

Gurdjieff erzählt in seinen Klavierwerken von Begegnun-

gen mit bemerkenswerten Menschen auf seiner zwanzig-

jährigen Reise durch den Orient, die vielleicht nie statt-

gefunden hat. George Ivanovitch Gurdjieff ist eine der

schillerndsten und rätselhaftesten Figuren in der spiri-

tuellen Szene des beginnenden 20. Jahrhunderts. 

Gurdjieffs Lehre enthält mystische Elemente aus 

Sufismus, Buddhismus, Christentum, Gnosis, der Lehre

Zoroasters und der Kabbala. Sein Aufruf war radikal:

„Wach auf! Wach auf von Deinem unvermuteten hypno-

tischen Schlaf, zu Bewusstsein und Gewissen.“ Genau die-

ser Ruf ist eine der wichtigsten Grundlagen des Sufismus.

Gurdjieff hatte 1920 zusammen mit seinem Schüler und

musikalischen Partner Thomas de Hartmann in Istanbul

eine Wohnung in unmittelbarer Nähe des Versammlungs-

raumes der Mevlevi-Derwische von Galata bezogen. Dort

beobachteten sie beinahe täglich das musikalisch-tänze-

rische Ritual des Sufi-Ordens und nahmen entscheidende

spirituelle und musikalische Eindrücke auf ihre weiteren

Reisen mit, die später in ihre rituellen Tanzchoreogra-

phien und Klavierwerke Eingang fanden. 

Erik Satie sucht im Paris des Fin de Siècle das antike

Griechenland und die glücklichen Ufer Asiens. Er versucht

umzukehren, versenkt sich in die Vergangenheit und 

Ferne, er erschafft sich das Mittelalter, die Mystik, Reli-

gion und den Orient als persönliche psychologische Land-

schaften, um – gleich uns – endlich zu erkennen, dass 

es nur eine Liebe aus der Ferne sein kann, gleich dem

„amor de lonh“ der mittelalterlichen Troubadoure. Erik

Satie war ein eifriger Leser mit hohem Interesse an mys-

tischer Religiosität, Gregorianischem Choral, Gotischer

Kunst und dem Leben der Heiligen. Seine Studien mittel-

alterlicher Kunst und Musik verbanden sich mit dem 

glühenden Interesse für Mystik und Esoterik zu einem

kompositorischen Frühwerk, welches man mit dem 

Begriff „neogotisch“ bzw. „neogriechisch“ umreißen kann.

Deutlich ist seine Anlehnung an das hochmittelalterliche

Parallelorganum und an die französische ,Ars Nova' des

14. Jahrhunderts zu erkennen. Saties Frühwerk ist der

Abschluß einer byzantinisierenden neogotischen Bewe-

gung in der Musik, die in Frankreich durch das ganze 

19. Jahrhundert zu verfolgen ist und mit Satie und 

Debussy ihre Höhepunkte erlebt. VLADIMIR IVANOFF

Marie-Luise Hinrichs Klavier

Vladimir Ivanoff Perkussion

> Marie-Luise Hinrichs,Vladimir Ivanoff



Auf der Suche nach dem richtigen Bild 
– Der Orient zwischen Medien, Kunst 
und Politik
Mittwoch,  29.  August  2007
18.00 Uhr Medienzentrum der Neuen OZ

Podiumsdiskussion

Gudrun Harrer · Peter Pannke · Zafer Şenocak

Diskussionsleitung Stefan Weidner

In dieser hochkarätig besetzten Podiumsdiskussion steht die

Frage im Vordergrund, welche Bilder unsere Wahrnehmung

des Orients prägen und wie jener „Orient“ in Medien, Kultur

und Politik – unterschiedlich – konstruiert und instrumenta-

lisiert wird.

Unter der Leitung von Stefan Weidner, Übersetzer, Autor 

und Chefredakteur der Zeitschrift „Fikrun wa fann/Art and

Thought“ des Goethe-Instituts, diskutieren:

Gudrun Harrer, Leitende Redakteurin der österreichischen 

Tageszeitung „Der Standard“ und 2006 Geschäftsträgerin der

österreichischen Botschaft im Irak; Peter Pannke, Autor

(„Troubadoure Allahs“), Radiomacher, Musiker und Produzent;

Zafer Şenocak, deutsch-türkischer Schriftsteller und Überset-

zer, der neben Lyrik und Prosa auch zu deutsch-türkischen

Kulturbeziehungen und Interkulturalität publiziert.



Le Trio Joubran
Donnerstag,  30.  August  2007
20.00 Uhr Lagerhalle  

> Le Trio Joubran 

Nach ihrem fulminanten Konzert beim letztjährigen 

Morgenland Festival stand fest: das Trio Joubran muss

auch 2007 wieder dabei sein. Mittlerweile reisten die 

Brüder Joubran mit Konzerten durch die ganze Welt und

begeisterten nicht nur das Publikum der Carnegie Hall.

Die drei Brüder aus Nazareth sind durch ihre Eltern 

bereits musikalisch „vorbelastet“; die Mutter ist Sängerin,

der Vater ist ein in der ganzen arabischen Welt geschätz-

ter Oudbauer. Wissam ist derjenige, der in die Fußstapfen

seines Vaters tritt und in vierter Generation das Familien-

handwerk fortführt. Obendrein war er der erste Saiten-

instrumentspieler der arabischen Welt, der das berühmte

italienische Antonio Stradivari Institut absolvierte. Samir,

der älteste, war der Gründer der Gruppe, der außerdem

auch als Komponist für Filmmusik in Erscheinung tritt.

Nachdem er mit Wissam zwei CDs eingespielt hatte, trat

auch der jüngste Bruder, Adnan, in die Gruppe ein. 

Die Kunst des Trio Joubran ist ein subtiles Plädoyer für

Verständigung und nicht losgelöst von der Situation in 

ihrer Heimat Palästina zu betrachten.

Immer wieder bricht die Tragik in melancholischen Mo-

menten ihrer Musik durch. Aber die drei Brüder verstehen

auch zu unterhalten. In humorvollem Übermut werfen sie

sich musikalische Themen und Motive zu, die verändert

und umspielt in rasantem Tempo von einem zum anderen

wandern. Da kann es auch schon passieren, dass man zu

zweit auf einem Instrument spielt. Die Grenzen zwischen

Komposition und Improvisation verschwimmen, aber das

Staunen über das subtile Zusammenspiel der drei Brüder

bleibt.

Adnan Joubran Oud

Wissam Joubran Oud

Samir Joubran Oud
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Hommage à Rumi
Raz-o-Niaz Ensemble (Teheran)

Freitag,  31.  August  2007
20.30 Uhr Lagerhalle  

Dschalaluddin Rumi

Rumi wurde 1207 in Balch, an der Nordgrenze des heu-

tigen Afghanistan, als Sohn eines Predigers mystischer

Richtung, geboren. Als er zwölf Jahre alt war, floh die 

Familie vor den heranrückenden Mongolen und gelangte

1228 nach Konya, der blühenden Residenz der Rumseld-

schuken. Rumi hatte unterwegs in Karaman seine Frau

Gouhar kennengelernt, die er heiratete und die ihm sei-

nen ersten Sohn Walad gebar, der später eine gereimte

Biographie des Vaters verfasste. 

Kurz nach der Ansiedlung in Konya, 1231, starb der Vater

und Dschalaluddin wurde sein Nachfolger als Hofprediger

der Seldschuken. Das entscheidende Erlebnis, der eigent-

liche Wendepunkt in Rumis Leben, geschah jedoch im

Jahr 1244, als der aus der persischen Stadt Tabriz stam-

mende Wanderderwisch Shamsuddin („Sonne der Reli-

gion“), kurz Shams-i Tabrizi („Sonne von Tabriz“) genannt,

in Konya erschien. Die Freundschaft zwischen den beiden

Männern löste Unwillen und Eifersucht bei Rumis Anhän-

gern aus. Shams entwich nach Damaskus, Rumi war ver-

zweifelt. Zwei Jahre später ließ sich Shams zur Rückkehr

bewegen, doch die Krise in Rumis Kreis brach sogleich

wieder aus und führte nun zu einer Tragödie: Shams wur-

de von einigen Jüngern, darunter Rumis Sohn Alauddin,

ermordet. Das endgültige Verschwinden des geliebten

Freundes löste nun aber bei Rumi eine wahre Lawine

schöpferischer Tätigkeit aus. Es gelang ihm, den Verlust

zu verwinden, indem er den Freund in seiner Dichtung,

seinen Ghaselen, ins Leben zurückrief. Die meisten der

über 3000 Ghaselen in Rumis Diwan sind Shams gewid-

met, nennen im Schlussvers den Namen jenes Freundes

statt, wie damals üblich, den des Verfassers. Rumi bekun-

det damit, was er in einzelnen Versen auch immer wieder

beteuert hat: er ist mit dem Freund verschmolzen, ja in

ihm „entworden“. JOHANN CHRISTOPH BÜRGEL

Das Raz-o-Niaz Ensemble um den Sänger

Aghilli vereint einige der talentiertesten 

Musiker Irans. Ihr Konzert beim diesjährigen

Morgenland Festival ist eine Hommage an

den Mystiker und Poeten Dschalaluddin 

Rumi. Anlässlich seines 800. Geburtstages

hat die UNESCO das Jahr 2007 als Rumi-

Jahr ausgerufen.

Salar Aghili  Gesang

Harir Shariatzadeh Daf

Behzad Ravaghi Tar

Mehdi Bagheri Kamantche

Kamran Montazeri Tonbak

Der Muschel gleich war selig ich,

weil das Juwel in mich gelegt,

und wie die Welle wogte ich

vom Wind des eignen Seins erregt.

Wie Donnerrollen machte ich

Des Meers Geheimnisse bekannt;

Und wie die Wolke nach dem Guss,

so ruht’ ich aus am Meeresrand.

Rumi übersetzt von Johann Christoph Bürgel.



Cairo Opera Ballet Company
Unter der Leitung von Erminia Kamel

Sonntag,  2 .  September 2007
20.00 Uhr Theater 

Die Cairo Opera Ballet Company wurde

1966 gegründet. Sie war immer verbunden

mit dem Higher Ballet Institute der Kairoer

Kunstakademie und wurde von Trainern

aus der damaligen Sowjetunion geleitet. 

So hat auch der einstige Direktor des 

Bolshoi Theaters, Leonid Labrovsky, 

die erste Produktion choreographiert, 

„Der Brunnen von Bakchisaray“.

Im Laufe der Zeit erarbeitete sich das 

Ensemble eine Reihe von klassischen 

Repertoirestücken, wie „Nußknacker“,

„Schwanensee“, „Giselle“, „Don Quixote“.

1991 wurde die Ballett-Company an das

Nationale Kultur Zentrum angeschlossen

und stand seither unter der Leitung von

Abdel-Moneim Kamel, der das Repertoire

u.a um „Romeo und Julia“, „Cinderella“,

„Carmina burana“ erweiterte. 

Gleichzeitig regte die künstlerische Leiterin

der Cairo Ballet Company, Erminia Kamel,

Choreographien an, die sich mit ägypti-

scher Folklore auseinander setzen, so 

z. B. „Al-Nil“, „Osiris“, „Al-Leila al-kabira“,

„Oriental Steps“. 

Die Cairo Ballet Company hat sich in den

letzten Jahren auch vermehrt dem zeitge-

nössischen Repertoire und Eigenkreationen

zugewandt. So entstanden die Produktio-

nen „Bolero“, „Sacre du Printemps“, „Lor-

ciana“, um nur einige zu nennen. Dement-

sprechend ist der erste Teil des Gastspiels

eine Choreographie von Joseph Russillo

mit dem Titel „The Dream Tango Ballet“.

Diese Produktion, die im Mai dieses Jahres

in der Kairoer Oper ihre umjubelte Premie-

re hatte, basiert auf Musik von Astor 

Piazolla und erzählt die Geschichte eines

jungen Mannes und seinem Traum vom

Tango. 

Tänze und Szenen aus folgenden 

Aufführungen:

THE DREAM-TANGO BALLET

Astor Piazzolla Musik

Joseph Russillo Choreographie

1001 NACHT

Fikret Amirov Musik

Nela Nazirova Choreographie 

Tair Tairov Kostüme

SAIDI TANZ

Attiya Sharara Musik

ALEXANDRINISCHER TANZ

Ali Ismail Musik

OSIRIS BALLET

Erminia Kamel und 

Abdel Moneim Kamel Choreograpie

Gamal Abdel Rahim Musik

MOASHAH

Fouad Abdel Mageed Musik

LE CORSAIRE

Adam, Pugni, Drigo, Delibes Musik 

Petipa, Vladimir Vladimirov, 

Abdel Moneim Kamel

Choreographie 

MALGRÉ TOUT BALLET



Im vergangenen Jahr gastierte erstmals das Tehran 

Symphony Orchestra in Deutschland.

Auf Anregung des Orchestervorstandes kam es zu spon-

tanen gemeinsamen Proben von Musikern des Teheraner

und des Osnabrücker Simfonieorchesters. Schnell ent-

stand hieraus die Idee, einen Gegenbesuch nach Teheran

zu unternehmen. 

Die Vorbereitungen für diese Reise haben viele Monate in

Anspruch genommen. Ängste und Vorbehalte auf beiden

Seiten konnten letztendlich ausgeräumt werden. Somit

gastiert zum ersten Mal seit der Islamischen Revolution

1979 ein westliches Orchester in Iran.

Auf dem Programm der beiden Konzerte stehen Werke 

von Ludwig van Beethoven (Leonore-Ouvertüre Nr. 3), 

Johannes Brahms (Sinfonie Nr. 4) sowie Edward Elgar

(Cello Konzert in e-moll). Solist des Cellokonzertes ist der

junge Cellist Julian Steckel, mehrfacher Preisträger inter-

nationaler Wettbewerbe. Die Leitung hat Generalmusikdi-

rektor Hermann Bäumer.

Neben den Konzerten stehen Workshops an der Teheraner

Universität auf dem Programm der Osnabrücker Musiker

sowie ein Kammermusikkonzert in der Deutschen Bot-

schaft in Teheran.

Osnabrücker Sinfonieorchester 
in Teheran
29.  und 30.  August  2007
Talar  Vahdat

> Dr. Mohammed Ahmadi, Ershad Ministerium 
Teheran und Michael Dreyer bei der 

Vertragsunterzeichnung

> Osnabrücker Sinfonieorchester



Workshop mit Peyman Nasehpour
Freitag,  31.  August  2007
15.00–18.00 Uhr Inst i tut  für  Musik der Fachhochschule Osnabrück 
Gartenhaus

Unter Mitwirkung von Mostafa Tehrani

In diesem Workshop mit dem iranisch-aserbaid-

schanischen Perkussions-Virtuosen Peyman 

Nasehpour, der gemeinsam mit seinem Bruder

Parham am 22. August die „Nacht der Liebe“ 

musikalisch begleiten wird, werden mehrere

Schlaginstrumente vorgestellt, wie die Becher-

trommel Tonbak, die aserbaidschanische 

Rahmentrommel Qaval, die kurdische Daf. 

Abschlusskonzert des Schüler-Workshops
mit der Barenboim-Said-Musikschule
Samstag,  1 .  September 2007
18.00 Uhr Steinwerk St .  Katharinen

Die Barenboim-Said-Schule ist ein Musikinstitut, das neue Wege in der Musik-

erziehung geht und in seiner Art singulär ist in der arabischen Welt. Es bietet

nicht nur intensiven Musikunterricht für Kinder, sondern es geht auch neue

Wege in der Einstellung zum Musikhören und Musizieren. Um westliche klassi-

sche Musik den arabischen Kindern nahezubringen, werden Kinder und Eltern

ins Schulleben integriert und die Schule wird Teil ihres Lebens. Das Institut

wurde von der Barenboim-Said-Foundation in Spanien gegründet und ist Teil

des Orpheus-Vereins, der sich zur Aufgabe gesetzt hat, das Musikleben in der

arabischen Stadt Nazareth zu fördern. Es werden Konzerte veranstaltet, Mu-

sikprogramme in Schulen angeboten, lokale Künstler unterstützt und beide In-

stitutionen ergänzen einander. 

Im Oktober werden die Osnabrück Kinder dann nach Nazareth fahren um das

gemeinsam erarbeitete Konzert nochmals aufzuführen.

> Peyman Nasehpour



Frauenbilder 
Malerei  -  Workshop mit  Golnar Tabibzadeh (Teheran)  
und Manila  Becker (Osnabrück)

Montag,  27.  August  und Dienstag,  28.  August  2007
9.00–16.00 Uhr Atel ier  „Bildraum‘‘  

Ausstel lung am Mittwoch,  29.  August  2007
18.00 Uhr Atel ier  „Bildraum‘‘

Die iranische Künstlerin Golnar Tabibzadeh ist

beim diesjährigen Morgenland Festival „artist in 

residence“. Gemeinsam mit der Osnabrücker

Künstlerin Manila Becker wird sie einen Workshop

für Mädchen zwischen 9 und 13 Jahren mit unter-

schiedlichem kulturellen Hintergrund leiten. 

Im Mittelpunkt dieser gemeinsamen zwei Tage

steht ein Thema: die Frau. „Frauenbilder“ hinter-

fragt das Bild der Frau in verschiedenen Gesell-

schaften und gibt den jungen Künstlerinnen die

Möglichkeit ihrer Vorstellung von Frauenbildern

Ausdruck zu verleihen. Am dritten Tag werden 

die Arbeiten im Rahmen einer Ausstellung dem 

Osnabrücker Publikum vorgestellt.

Frauen im Orient – Frauen im Okzident
Ausstel lung fotograf ischer Arbeiten internat ionaler  Künstler innen

Sonntag,  19.  August  b is  Donnerstag,  20.  September 2007 
Lagerhalle

„Frauen im Orient – Frauen im Okzident“ heißt eine Ausstellung 

fotografischer Arbeiten, die die GEDOK Karlsruhe zuerst anlässlich 

des Kulturfestivals „Frauenperspektiven“ 2003 in Karlsruhe zeigte. 

Fotografinnen aus Ost und West werfen jenseits gängiger Klischees 

einen subjektiven Blick auf die Lebenssituation von Frauen der west-

lichen und der orientalischen Welt und relativieren unsere im Kopf 

festgefügten Bilder. Vereinfachende Gegensätze wie Verschleierung 

und Enthüllung, Selbstverwirklichung und Unterdrückung ersetzen 

die Künstlerinnen in ihren Arbeiten durch eine Vielfalt irritierender

Möglichkeiten, bei denen sich die Welten nicht selten überschneiden. 

Beteiligte Künstlerinnen: Isabelle Eshraghi, Shadi Ghadirian, 

Elke Reinhuber, Ruth Hommelsheim, Hanne Horn, Lisa Lukas, 

Jutta Hieret-Piosczyk, Chris Popovic, Marianne Catzaras 

Bisherige Ausstellungsstationen: Karlsruhe, Bonn, Berlin, Aalen, 

München, Rheine (Westf.), Bukarest, Temeswar, Wiesbaden,

Marokko (Rabat, Casablanca, Tanger, Ifrane), Kairo, Leonberg, 

Klagenfurt (Österreich), Saarbrücken, Rheinland-Pfalz.



Anlässlich des Morgenland Festival Osnabrück zeigt die Hinrichs Foto Factory

die Fotoausstellung:

Sufismus – Mystische Ökumene
Fotos von Iason Athanasiadis

25.  August  b is  8.  September 2007 
Hinrichs Foto Factory,  Georgsmarienhütte

Zur Eröffnung am 25.  August  2007,  um 17.00 Uhr,  
spricht  der Musiker und Schri f tstel ler  Peter Pannke

„Während meiner fotografischen Reisen in die Sufi-Schreine der 

Islamischen Welt kam mir die Idee, die außerordentliche Vielfalt 

des mystischen Islam zu dokumentieren, einer Form des Islam, 

die an Popularität gewinnt, aber von den Medien kaum wahr-

genommen wird.“ 

In Iran, Irak, der Türkei und auf Zypern besuchte Iason Athanasiadis

Sufizeremonien, die in ihrer Art denkbar unterschiedlich sind. 

Zuletzt begegnete er in den Schreinen Pakistans einem wilden 

mittelalterlichen Sufismus, der im Mittleren Osten seit Beginn des 

20. Jahrhunderts verschwunden ist.

Iason Athanasiadis ist 2008 „Nieman Fellow“ der Harvard University.

Er spricht fließend Arabisch und Persisch und lebt seit zehn Jahren 

in verschiedenen Ländern des Mittleren Ostens. Iason Athanasiadis

fotografierte u. a. für „Der Spiegel“ und viele englische und 

amerikanische Printmedien.

Seine Arbeit ist auf www.iason.ws zu besichtigen.



Salar Aghili
Der 1977 geborene Teheraner Salar Aghili ist Sänger,

Pianist und Meister der iranischen Musikinstrumente

Santoor, Taar, Setar und Tombak. Seine Gesangs-

karriere wurde wesentlich beeinflusst von Mohammad

Reza Shajaryan und Seddigh Tarif, zwei prominenten

traditionellen Sängern des Iran. 1998 gründete Salar

Aghili das traditionelle Musikensemble „Raz o Niaz“.

Er ist Gründer und Dozent an der gleichnamigen 

Musikakdemie in Teheran.

Iason Athanasiadis 
Der gebürtige Grieche Iason Athanasiadis studierte

„Arabic and Modern Middle Eastern Studies“ an der

Oxford University und Persisch und Iranistik an der

Tehran’s School of International Studies. Seit 1999 

arbeitet er als Journalist, Essayist, Photograph und 

TV-Produzent im Nahen Osten und Zentralasien. Iason

Athanasiadis lebt seit rund 10 Jahren im Nahen Osten

und schreibt u.a über Afghanistan, Cuba, Cyprus,

Egypt, Iran, Iraq, Greece, Syria, Turkey, Qatar und Ye-

men für Printmedien wie: The Financial Times, the Da-

ily Telegraph, the Guardian, the Washington Times,

the Christian Science Monitor, the Toronto Star und

The Diplomat Magazine. Iason Athanasiadis arbeitete

auch für Medien der arabischen Welt wie al-Ahram

Weekly, the Beirut Daily Star und al-Jazeera. 2008 wird

er Nieman Fellow an der Harvard University.

Mohammed Ali A. Hashim 
Mohammed Ali A. Hashim wurde 1959 im Irak gebo-

ren. Er spielt seit seinem zwölften Lebensjahr Violine

und Viola. 1979 schloss er sein Studium am Institut der

Schönen Künste in Bagdad (Diplom), 1991 sein Stu-

dium an der Akademie der Schönen Künste (MA) ab.

Seit 1991 war er Mitglied des Nationalen Symphonie-

orchesters des Irak. 1980 war er als Professor am 

Institut für Schöne Künste tätig. 1993 wurde er Pro-

fessor am Nationalen Konservatorium/Noor a Hussein

Stiftung in Jordanien, wo er gleichzeitig als Konzert-

meister des Orchesters tätig ist. Mohammed Ali 

Hashim musiziert weltweit als Solist und nahm 1993 

an der Osaka International Chamber Competition teil.

Seine 25 Liedkompositionen wurden vor kurzem auf

CD veröffentlicht. 

Rim Banna
Rim Banna wurde in Nazareth, Galilea, geboren. Sie ist

Sängerin, Komponistin und schreibt eigene Songtexte.

Bereits als Kind war Rim Banna politisch engagiert und

künstlerische tätig. Ihr Studium in modernem Gesang

und Chorleitung absolvierte die Palästinenserin bei 

Vladimer Karobka am High Institute of Music 

„GNESINS“ in Moskau, das sie 1991mit Auszeich-

nung abschloss. Zu jener Zeit hatte Rim Banna bereits

zwei Alben veröffentlicht: „Jafra“ (1985) und „Your Te-

ars, Mother“ (1986). Gemeinsam mit ihrem Ehemann,

Leonid Alexeienko, tritt Rim Banna regelmäßig mit

großem Erfolg bei arabischen und internationalen 

Festivals auf, wo sie die „Stimme Palästinas“ und das

palästinensische Lied verbreitet. 

Manila Becker 
Manila Becker wurde 1973 in Manila geboren. Nach 

ihrer Schulzeit in Deutschland und einigen Jahren als

Langstreckenstewardess der Deutschen Lufthansa, 

begann sie 2001 Kunst, Philosophie, und Malerei bei

Prof. R. Mordmüller an der Universität Osnabrück zu

studieren. 2006 nahm sie am Kunstwettbewerb der

Kunst- und Kulturstiftung Georgsmarienhütte teil. 

Manila Becker stellte u.a. an folgenden Orten aus: 

Museum Villa Stahmer, Georgsmarienhütte; Vertre-

tung der Länder Niedersachsen und Schleswig-

Holstein beim Bund, Berlin; Kunst im Atrium, 

Wallenhorst; seit 2003 jährlich in der GALERIE

schwarz | weiss, Osnabrück. Werke von Manila Becker

befinden sich in den Sammlungen Hartwig Piepen-

brock und Gebr. Titgemeyer GmbH & Co. KG.

Celaleddin Biçer 
Celaleddin Biçer wurde in Konya (Türkei) geboren.

1976 zog er mit seiner Familie nach Belgien. 1994 

begann er das Studium der Sinologie; gleichzeitig er-

hielt er Unterricht in Nei und Kanun von seinem Vater

Arif Biçer, einem Solisten des TRT Ankara. Seit 1991

ist er ebenfalls am TRT Ankara tätig. 1995 begann er,

an der Middle East Technical University Ankara zu

unterrichten. Mit Sarband und verschiedenen türki-

schen Ensembles (u. a. dem von Fazil Say) tourt er seit-

dem in Europa, den USA und Asien. 

Hermann Bäumer
Hermann Bäumer wurde 1965 in Bielefeld geboren. Er

absolvierte ein Studium der Fächer Klavier, Chorlei-

tung, Orchesterdirigat und Posaune an der Musik-

hochschule Detmold und einen Aufbaustudiengang 

Dirigieren mit dem Schwerpunkt Oper an der Leip-

ziger Musikhochschule bei Prof. Rhode. Seit 1991 ist

er künstlerischer Leiter des Blechbläserensembles

„Brass Partout“. 1996-2000 leitete er das Sinfonie-



Orchester Schöneberg. Seit Mai 2004 ist er General-

musikdirektor des Osnabrücker Sinfonieorchesters.

Bäumer war Gastdirigent bei zahlreichen Orchestern

im In- und Ausland z.B. den Berliner Philharmonikern.

Er arbeitete intensiv mit Jugendorchestern wie dem 

RIAS-Jugendorchester, der Jungen Deutschen Phil-

harmonie und dem Jeunesses Musicales Weltorchester

als Dozent und als Assistent von Yakov Kreizberg und

Rudolf Barschai.

Christoph Bürgel 
Johann Christoph Bürgel, Prof. emer., wurde 1931 in

Gottesberg (Schlesien) geboren. 1953 Organistenprü-

fung. 1954-60 Studium der Islamwissenschaft an den

Universitäten Frankfurt am Main, Ankara, Bonn und

Göttingen. 1969 Habilitation („Studien zum ärztlichen

Leben und Denken im arabischen Mittelalter“). 1970

Ruf auf den neu gegründeten Lehrstuhl für Islam-

wissenschaft an der Universität Bern (Koordination

mit Fribourg), wo er bis zu seiner Emeritierung 1995

Ordinarius war. Zahlreiche Aufenthalte im Ausland,

u.a. 1985 Hagop Kevorkian Lectureship an der New

York University. 1999 und 2000 „visiting fellow“ am

Dept. of Near Eastern Studies der Universität Prince-

ton; 2002 „member“ am Institute for Advanced Studies

in Princeton. 1983 Friedrich-Rückert Preis der Stadt

Schweinfurt für künstlerische Übertragungen arabi-

scher und persischer Dichtung, 1993 Übersetzerpreis

der Stadt Bern. J. C. Bürgel übersetzte aus dem Arabi-

schen, Persischen, Türkischen und Urdu; darunter 

3 Epen von Nizami (Manesse, Beck), Hafis (Reclam),

Rumi (Beck). Im August 2007 erscheint seine Antho-

logie arabischer Literatur (Beck). Daneben veröffent-

lichte er auch eigene Gedichte: „Im Lichtnetz“
(P. Lang), „Im Sog. Deutsche Ghaselen“ (Königs-

hausen & Neumann).

Giuseppe Paolo Cecere 
Giuseppe Paolo Cecere ist Pädagoge, hat ein abge-

schlossenes Philosophiestudium, arbeitete am Theater,

in der zeitgenössischen Musik und in der Animation.

1985 gründete er das Ensemble Complesso Dramsam,

mit dem er die Mittelalterliche Musik erforschte und

dessen musikalischer Leiter er momentan ist. Er spielt

hauptsächlich Viella (aber auch Rebec, Psalterium, 

Perkussion u. v. a.Instrumente) und singt. Zahlreiche

Aufnahmen mit Complesso Dramsam und Sarband lie-

gen vor. 1988 gründete er gemeinsam mit Fabio Cavalli

in Görz/Italien das „Primo Seminario Internazionale

di Musica e Teatro del Medioevo“ aus der die Accade-

mia hervorging, deren Vizepräsident und Koordinator

der Abteilung für Mittelalterliche Musik Paolo 

Giuseppe Cecere ist. Er ist auch künstlerischer Leiter

des Festival di Musica Medievale del Castello di Gori-

zia und des Festival di Torrechiara.

Cyminology
In dieser Band haben sich vier musikalische Charaktere

getroffen, die sich hervorragend ergänzen und ein Mu-

sikerlebnis präsentieren, das niemanden unberührt

lässt: die verzaubernde junge Sängerin Cymin Sama-

watie; Benedikt Jahnel, einer der innovativsten und 

frischesten Nachwuchspianisten der deutschen Jazz-

szene; Ralf Schwarz, ein außergewöhnlicher Kontra-

bassist und der Schlagzeuger Ketan Bhatti, ein gefrag-

ter Musiker in verschiedenen Stilistiken. Seit 2002 tritt

die mehrfach preisgekrönte Formation in Deutschland

auf. Im Juli 2003 spielte Cyminology bei „Jazz an der

Donau“, einem der größten Festivals Europas mit Grö-

ßen wie Herbie Hancock, Dianne Reeves, George 

Benson und Earth, Wind and Fire. Ihre Musik nimmt

den Zuhörer mit in eine Welt, in der berühmte persische

Dichter außergewöhnliche Jazzkomponisten treffen.

Die Band gewann einige namhafte Preise, u.a.: New

Generation Award, Jazz and Blues Award. 2007 

erschien die neue CD „Bemun“.

Seref Dalyanoglu
Seref Dalyanoglu wurde in Gaziantep/Türkei geboren

und lebt seit seinem 8. Lebensjahr in Deutschland. 

Mit 15 Jahren erlernte er das türkische Volksmusik-

instrument Saz, danach folgten die klassischen Musik-

instrumente Ud und Tanbur. Seref hat eine zeitlang das

Münchner Ensemble „Ferahfeza“ begleitet, wo er sich

das wichtigste Wissen über die türkische klassische 

Musik angeeignet hatte. Seinen eigenen Stil konnte er

mit der selbst gegründeten Gruppe „Scirocco“ ver-

wirklichen, die seit mehreren Jahren sehr erfolgreich

Konzerte gibt. Mitte 1997 lernte er den Ud-Virtuosen

des türkischen Staatsorchesters in Istanbul Serhan 

Aytan kennen, der fortan sein Lehrer und musikali-

scher Begleiter wurde. Er hat mit Voyage, Hannes 

Beckmann, Konstantin Wecker, Antonio Vargas, 

Hülya ... zusammengearbeitet und in zahlreichen Mär-

chen- und Kinderprojekten mitgewirkt.

Mustafa Dogan Dikmen 
Mustafa Dogan Dikmen wurde 1958 in Ankara/Türkei

geboren. Zwischen 1975-78 war er als Kudümspieler

beim staatlichen Rundfunk in Ankara tätig. 1979-83



studierte er am Konservatorium Istanbul. 1982 wurde

er Gesangssolist beim TRT in Istanbul. In dieser Zeit

arbeitete er mit Alaeddin Yavasça und Kani Karaca

über Osmanische Kunstmusik. Er ist als Dozent an 

verschiedenen Konservatorien in der Türkei tätig und

seit 1989 Mitglied von „Sarband“.

Joachim Dölker 
Joachim Dölker ist ein trommelbesessener Drummer,

Percussionist und Entertainer. Von 2001 bis 2003 war

er als Percussionist der „Scorpions“ im Rahmen der

„Acoustica World Tour“ weltweit unterwegs. 2006 wur-

de er als Drummer von Snowy White (ex Pink Floyd,

ex Thin Lizzy) für eine ausgedehnte England- und

Schottlandtournee gebucht. Zu seinen bekanntesten 

eigenen Projekten zählen das „Exhausted Groove Or-

chestra“, mit dem er zahlreiche Fernsehauftritte ab-

solvierte, der Percussion-Walk-Act „Go!“, seine Solo-

performance „Groove-It!“ und die Feuer- und Rhyth-

musshow „Licence2Burn“.

Fadia El-Hage
wurde in Beirut, Libanon geboren. Sie begann ihre mu-

sikalische Karriere im Alter von vierzehn Jahren, als

Sängerin mit den Brüdern Rahbani und Fairouz. Sie

war auch als Schauspielerin im libanesischen Fernse-

hen und Kino tätig. 1984 schloss sie ihr Studium der

Psychologie an der Universität von Beirut ab. Mit ihrem

Ehemann emigrierte Fadia El-Hage nach Deutschland,

wo sie 1990 am Richard-Strauss-Konservatorium in

München ihr Konzertdiplom machte. Seitdem kon-

zertiert sie als Solistin von Sarband, L’Orient Imagi-

naire und Vox. Mit diesen Ensembles machte sie auch

zahlreiche CD-Aufnahmen. 1994 kehrte sie in den 

Libanon zurück, wo sie, seit ihrem bahnbrechenden

Konzert auf dem Festival von Baalbeck 1998, als eine

der herausragendsten Sängerinnen der arabischen Welt

bekannt ist.

Gudrun Harrer
Gudrun Harrer, leitende Redakteurin (zuvor Außen-

politikchefin) bei der österreichischen Tageszeitung

„Der Standard“ und Kolumnistin der „Furche“, stu-

dierte in Wien Arabistik und Islamwissenschaften. Sie

ist Lehrbeauftragte für Moderne Arabische Geschich-

te an der Universität Wien, unterrichtet an der Diplo-

matischen Akademie Wien und ist Vorstandsmitglied

der Orientgesellschaft Hammer-Purgstall. 2006 war sie

als Sondergesandte für die österreichische EU-Rats-

präsidentschaft und Geschäftsträgerin der österreichi-

schen Botschaft Bagdad im Irak. Zahlreiche Publi-

kationen in internationalen Printmedien. Bücher:

„Kriegs-Gründe. Ein Versuch über den Irak-Krieg“
(Mandelbaum 2003). Gudrun Harrer publiziert mit

Ko-Autorin Christa Fuchs auch zu Kulinarischem: „Als

Oma im Keller Quargel aß“ und „Besoffene Kapuziner“
(beide Mandelbaum). 

Marie-Luise Hinrichs 
Marie-Luise Hinrichs studierte Klavier in Hamburg und

Köln bei Yara Bernette und Pavel Gililov; Kammer-

musik beim Amadeus Quartett. Meisterkurse führten

sie u.a. zu T. Vasary und J. Demus. Seit 1993 gastiert

sie bei internationalen Festivals, u.a. beim Würzburger

Mozartfest und den Ludwigsburger Schloßfest-spielen.

Sie konzertiert im In- und Ausland, u.a. im New Yor-

ker Lincoln Center, beim Tanglewood Festival, im 

Châtelet Paris und im Concertgebouw Amsterdam. 

Zusammen mit Orchestern wie dem SWF-Sinfonieor-

chester oder den Bamberger Symphonikern begeistert

sie immer wieder durch ihre eigenwilligen Interpreta-

tionen. Ihre CD mit Mozarts Werken für zwei Klavie-

re (zs. mit C. Zacharias bei EMI Classics) erhielt eine

Nominierung beim „Cannes Classical Award“. Einen

Schwerpunkt ihres Solo-Repertoires bilden die Sonaten

des Spaniers Antonio Soler. 2003 erschien ihre 

Debussy-CD bei EMERGO (in Zusammenarbeit mit

DeutschlandRadio). 

Vladimir Ivanoff
Der gebürtige Bulgare Vladimir Ivanoff studierte 1977-

87 an der Ludwig-Maximilians-Universität München

Musikwissenschaft, Kunstgeschichte und Theaterwis-

senschaft. 1987 promovierte er mit einer Dissertation

über das früheste bekannte europäische Lautenmanus-

kript. 1982-86 studierte er an der Musikhochschule

Karlsruhe und an der Schola Cantorum Basiliensis in

Basel Renaissancelaute. 1990-92 arbeitete er mit einem

Stipendium der Deutschen Forschungsgemeinschaft an

dem Habilitationsprojekt „Europa und die Musik des

Orients“. Seit 1985 nimmt er Lehraufträge an den Uni-

versitäten München, Bochum und Oldenburg wahr, hält

Vorträge auf Symposien und Kongressen in Europa, den

USA sowie im Nahen Osten und veröffentlicht Artikel

in verschiedenen Fachzeitschriften. Als musikalischer

Leiter des interkulturellen Ensembles Sarband konzer-

tiert er seit 1986 weltweit und veröffentlichte bisher

mehr als dreißig CD-Produktionen, die mit zahlreichen

Auszeichnungen prämiert wurden (u. a. 2 Grammy 

Nominations 1992, Echo Klassik 2003 und 2006). 



Trio Joubran
Virtuose Oud-Musik aus Ramallah – dafür stehen Sa-

mir, Wissam und Adnan Joubran. Die drei Joubran-

Brüder entstammen einer Musikerfamilie. Die Mutter

sang in einem Muashahat-Ensemble, der Vater ist einer

der bekanntesten Oudbauer. Der älteste Bruder, Samir,

ist in der arabischen Musikwelt bereits seit längerer

Zeit ein gefeierter Virtuose. Er besuchte die Nazareth

Musikakademie sowie die Mohammed Abdel Wahab

Academy in Kairo. Als der elf Jahre jüngere Bruder

Wissam seine Studien abgeschlossen hatte, gründeten

die beiden ein Duo, das auf Anhieb auch international

Erfolge feierte. Ganz neu dabei ist seit kurzem der 

jüngste Bruder Adnan, durch den die Musik des Trios

noch reichhaltiger und differenzierter wird. Das Trio

Joubran verbindet zauberhafte orientalische Klänge

mit der Brillanz von Flamenco-Gitarristen und der 

Poesie arabischer Kompositionen mit inspirierten

Improvisationen. 

Osnabrücker Jugendchor 
Der Osnabrücker Jugendchor besteht aus etwa 80 

Jugendlichen, die ihre chorische Vorbildung zumeist

am Osnabrücker Dom, bei den Domsingknaben bzw.

der Mädchenkantorei erhalten haben. Hier ist eine

Chorstruktur mit insgesamt 400 bis 500 Mitgliedern

entstanden. In Zusammenarbeit mit Schulen, Kirchen

und politischen Gemeinden bietet der Chor Kindern

(ab 4 Jahren) und Jugendlichen eine vokale Ausbil-

dung mit großer Breitenwirkung (keine Aufnahme-

prüfung) und Spitzenförderung. Schwerpunkt der 

Arbeit ist die geistliche a-cappella-Musik von den 

Anfängen bis zur Gegenwart und bis zum experimen-

tellen Bereich. Zahlreiche CD-, Rundfunk- und Fern-

sehproduktionen, sowie Konzertreisen in viele Teile

der Welt. 1982 erhielt der Jugendchor den ersten Preis

beim 1. Deutschen Chorwettbewerb. 

Erminia Kamel 
Erminia Kamel erhielt ihre Ballettausbildung an der

Scala di Milan Ballet School und wurde nach ihrem 

Abschluss Solistin in der Scala di Milan Ballet Com-

pany. 1982 wechselte sie zur Cairo Ballet Company 

als Primaballerina und kam ans Cairo Opera House,

nachdem die Ballettkompanie an die Oper angeschlos-

sen wurde. Erminia Kamel tanzte zahlreiche Rollen, 

zu ihren wichtigsten zählen: Der weiße Schwan Odeth

in „Schwanensee, Julia in „Romeo und Julia“, Medo-

ra in „Le Corsaire“ and Clara im „Nussknacker“. 

Sie war auch in „Giselle“, „Bolero“, „Carmina 

Burana“, „Don Quixote“ und „Cinderella“ auf der 

Kairoer Bühne zu sehen. Gemeinsam mit ihrem 

Ehemann, Abdel Moneim Kamel, choreographierte 

sie „El-Nil“, „Osiris“ and „Egyptian Steps“.

Nadja Kayali
Nadja Kayali ist österreichisch-syrischer Herkunft, 

studierte Musikwissenschaft und Opernregie in Wien

und war Assistentin von Christoph Marthaler. Nach

festen Engagements am Luzerner Theater und an 

der Opéra du Rhin/Strasbourg lebt sie seit 2002 

als freiberufliche Dramaturgin und Regisseurin in

Wien. Sie inszenierte u. a. an der Nationaloper in 

Skopje/Mazedonien, programmiert Konzerte und 

Festivals (u.a. 2003 Orient-Okzident) und ist regel-

mäßiger Gast mit Konzertmoderationen und –ein-

führungen im Wiener Musikverein und Konzerthaus.

Im Mozartjahr 2006 führten sie Projekte und Vorträge

u. a. nach Beirut, Jerewan, Bischkek, Almaty, Lissa-

bon. Daneben schreibt Nadja Kayali Programmhefte 

(u. a. Wiener Staatsoper) und -beiträge (u. a. Ham-

burger Staatsoper). 2006 gestaltete Alexander Kluge 

eine Porträtsendung über Nadja Kayali anlässlich 

ihrer Mozart-Vortragsreihe bei den Salzburger Fest-

spielen, wo sie seit vielen Jahren gefragte Vor-

tragende ist.

Navid Kermani
Navid Kermani wurde 1967 in Siegen geboren. Er 

studierte Orientalistik, Philosophie und Theater-

wissenschaft in Köln, Kairo und Bonn. Im Frühjahr

2006 erfolgte die Habilitation im Fach Orientalistik 

an der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität

Bonn, wo er seither als Privatdozent tätig ist. Bis 2003

war Navid Kermani Long Term Fellow am Wissen-

schaftskolleg zu Berlin. Er ist Mitglied der Deutschen

Islamkonferenz. Neben seiner akademischen Lauf-

bahn war Navid Kermani immer publizistisch tätig, 

u.a. bei der FAZ und der Süddeutschen Zeitung. 

Seit 2003 lebt er als freier Schriftsteller in Köln. Im 

Amman Verlag erschienen u.a. „Kurzmitteilung“, 

„Du sollst“, „Vierzig Leben“, „Das Buch der von 

Neil Young getöteten“; im Beck Verlag erschien u.a.

„Der Schrecken Gottes. Attar, Hiob und die meta-

physische Revolte“ und „Gott ist schön. Das ästhe-

tische Erleben des Koran“. Für sein akademisches 

und literarisches Werk wurde Navid Kermani mehr-

fach ausgezeichnet, zuletzt mit dem Stipendium der

Villa Massimo in Rom. Er hat einen deutschen und 

einen iranischen Pass.



Till Martin
Till Martin studierte in den Niederlanden am renom-

mierten Conservatorium Hilversum bei Ferdinand 

Povel. Er gibt Konzerte in Europa, USA, Russland und

Asien mit international bekannten Musikern wie u. a.

Benny Bailey, Ed Schuller, Herb Geller oder Kenny

Wheeler. Als Sideman spielt er in Formationen wie der

Al Porcino Big Band, der World Music Band „Misery

Loves Company“ und beim „Ensemble Sarband“. Am

Jazz Projekt des Freien Musikzentrums München ist er

Dozent für Saxofon, Theorie, Gehörbildung und Rhyth-

mik. Till Martin komponiert, veröffentlichte fünf Plat-

ten als Bandleader und nahm verschiedene Projekte

für den Bayrischen Rundfunk auf. Für sein Album 

„Musik für Wohnzimmer“ erhielt er den Preis der deut-

schen Schallplattenkritik. Sein Quartett holte Silber

beim Neuen Deutschen Jazzpreis 2007. Er betreibt das

Label „Petit Paquet Records“.

Angelika Moths 
Angelika Moths studierte Cembalo am Koninklijk 

Conservatorium in Den Haag bei Tini Mathot/

Ton Koopman. An der Schola Cantorum in Basel stu-

dierte sie danach Generalbass, Theorie der Alten 

Musik sowie Musik-, Kunst- und Islamwissenschaft 

an der dortigen Universität mit den Schwerpunkten. 

Sie arbeitete als Lehrbeauftragte für Paläographie an

der Felix Mendelssohn Bartholdy-Hochschule in 

Leipzig und als Korrepetitorin an verschiedenen 

Konservatorien in der Schweiz. Von 2003-2005 war

Angelika Moths am musikwissenschaftlichen Institut 

in Basel tätig, seit 2002 ist sie wissenschaftliche 

Assistentin an der Schola Cantorum. Als Musikerin 

ist sie mit verschiedenen Ensembles im In- und Ausland

tätig.

Parham Nassehpoor 
Parham Nassehpoor wurde 1976 in Teheran geboren.

Sein Vater, der persische Sänger und Gesangslehrer

Nasrollah Nassehpoor, unterrichtete ihn auch im 

„Gesangsradif-Repertoire“. Bereits mit 8 Jahren be-

gann er die persische Tar zu erlernen. Er beherrscht

mehrere Radif-Repertoires: von Mirza Abdollah, von

Ali Akbar Shahnazi, von Mirza Hossein Gholi und 

absolvierte eine Meisterklasse bei Mohammad Reza

Lotfi. Neben seinem Hauptinstrument, der persischen

Tar, erlernte der junge Musiker auch Kamantche, 

Barbat, Setar und Azeri Tar als Autodidakt. Er lebt in

Halle, wo er an der Martin-Luther Universität Musik-

wissenschaft studiert. 

Peyman Nasehpour 
Peyman Nasehpour wurde 1974 in Teheran geboren.

Durch seine Familie wurde er schon in sehr jungen Jah-

ren in die  aserbaidschanische und persische Musik ein-

geführt. Mit 9 Jahren begann er „Tonbak“ (Persische

Kelchtrommel) und „Ghaval“ (aserbaidschanische

Rahmentrommel) zu spielen. Darüber hinaus beschäf-

tigte er sich auch mit dem Instrument „Daf“ und 

der indischen Tabla. Gemeinsam mit seinem Vater, 

Nasrollah Nassehpoor, und anderen Musikern ist 

Peyman Nasehpoor häufig auf der Bühne zu sehen. 

Neben seiner musikalischen Laufbahn, schloss er 1999

sein Studium der Mathematik mit dem Master’s Degree

ab.

Osnabrücker Sinfonieorchester
Das Osnabrücker Sinfonieorchester (OSO) wurde im

Jahre 1919 gegründet und muss vor dem Hintergrund

jener Nachkriegsjahre zweifelsfrei als wegweisend ge-

wertet werden. Bis auf eine dreijährige Unterbrechung

nach dem Bombenangriff im März 1944, bei dem auch

Stadthalle und -theater zerstört wurden, sorgte und

sorgt das OSO seither für ein reges Musikleben in der

Stadt. Gastspiele führen es darüber hinaus regelmäßig

in die Region. So bildet das OSO heute einen wichtigen

Kulturfaktor nicht nur für die Stadt Osnabrück, 

sondern ebenso auch für den Landkreis Osnabrück und

Umgebung. Seit 2003/04 ist Hermann Bäumer Gene-

ralmusikdirektor, der sich neben der Pflege der klas-

sisch-romantischen Konzertliteratur sehr entschieden

für die Integration zeitgenössischer Werke in den 

Konzertbetrieb einsetzt. Die Tätigkeit der heute 59 

Musikerinnen und Musiker zeichnet sich durch große

Vielfalt aus. 

Peter Pannke
Peter Pannke wurde 1946 in Korbach/Waldeck gebo-

ren. Er studierte Sinologie, Indologie und Verglei-

chende Religions- und Musikwissenschaften in Ham-

burg, Marburg, Benares und München. Mehrjährige

Forschungsaufenthalte in der Türkei, Iran, Pakistan

und Indien. Studium des indischen Dhrupad-Gesangs

mit den Sängerfamilien der Malliks und Dagars. 

Künstlerischer Leiter der Festivals „Parampara! – 

Indische Musik auf dem Weg nach Westen“ und 

„Pakistani Soul ‘97“ im Berliner Haus der Kulturen der

Welt. Mitbegründer des „Freien Musikzentrums“ 

München, der „International Society for Traditional

Arts Research“ in New Delhi, der traditionellen Mu-

sikschule „Vraja Kala Gurukula“ in Vrindaban/Indien



und der „Gesellschaft für Traditionelle Musik Berlin“.

Dokumentarfilm „Die Straße der Troubadoure“

ZDF/ARTE 2002. Als Produzent, Komponist, Musiker

oder Autor Veröffentlichung von über 80 CD- und 

LP-Produktionen. Über 2500 Rundfunksendungen in

der ARD. Seit 1990 „Musik der Kontinente“ beim

SFB/RBB. Hörspiel- und Featureautor, Klanginstalla-

tionen, Autor mehrerer Bücher über kulturhistorische

Themen, u. a. „Troubadoure Allahs. Sufi-Musik im 

Industal“ (Frederking & Thaler Verlag München). 

Artikel in in- und ausländischen Printmedien.

Furat Qadduori 
Furat Qadduori wurde in Bagdad geboren. 1975-86 stu-

dierte er dort an der Music and Ballet School, 1986-92

am Institute of Musical Studies (Diplom-Honour

Class), 1992-95 an der Fakultät der Schönen Künste,

Baghdad University. Danach war er als Lehrer an der

Music and Ballet School, dem Baghdad Institute of 

Musical Studies, dem Dar Al Salaam Center, der New

English School, Amman, Jordanien und dem Ara-

bischen Kulturzentrum in Belgien tätig. Er musiziert

mit der Mesopotamia Band, Akad Group, Babylon

Band, The New Day Band, Sidara Group, Lagash

Group und SARBAND. Auf dem International Kanun

Assembly des Jerash Festival, Jordanien, wurde Furat

Qadduori unter den ersten zehn Plätzen klassifiziert. 

Modern String Quartet 
Das Modern String Quartet wurde 1983 gegründet. Die

vier Musiker spielten gemeinsam mit Weltstars wie 

Joan Baez und Mercedes Sosa, u.a. Europatournee mit

3 Stimmen (Baez, Sosa, Wecker). Sie reisten als Kul-

turbotschafter Deutschlands durch Südosteuropa, Süd-

ostasien, Afrika und den Nahen Osten. Daneben ab-

solvierte das Quartett vier erfolgreiche USA-Tourneen

und errang den Kulturpreis der Stadt München. 

Weitere Auftritte führten die Musiker zu großen Mu-

sikfestivals wie u.a. das Schleswig-Holstein Musikfes-

tival, die Berliner Festwochen, das Gewandhaus Leip-

zig, die Bregenzer Festspiele, das Staatstheater am Gärt-

nerplatz. Über das Modern String Quartet drehte der

ZDF einen einstündigen Dokumentarfilm.

Johannes Rahe 
Johannes Rahe ist Gründer und Dirigent des Osna-

brücker Jugendchors. Er leitet eine Vielzahl von Chor-

gruppen mit zumeist Jugendlichen und Kindern am

Hohen Dom zu Osnabrück. Die Offenheit und Vielfalt

seiner künstlerischen und pädagogischen Arbeit wird

dokumentiert in vorwärtsgewandten, oftmals experi-

mentellen, unorthodoxen Interpretationen und Pro-

jekten sowie durch den Austausch und die Zu-

sammenarbeit mit Orchestern, Chören und vielgestal-

tigen Ensembles aus der ganzen Welt. Er wirkt als Ju-

ror und Berater in nationalen und internationalen Cho-

rorganisationen und als Gastdirigent mit Amateur- und

Berufsensembles. Die Stadt Osnabrück ehrte ihn mit

der Bürgermedaille. 

Neda Rahmanian 
Die 1978 in Persien geborene Schauspielerin Neda 

Rahmanian ist in Hamburg aufgewachsen. Ihre Aus-

bildung erhielt sie an der Hochschule für Musik und

Theater in Rostock, die sie 2003 abschloss. Ihre Thea-

terkarriere begann jedoch bereits 2001, noch während

Ihres Studiums, am Volkstheater Rostock mit „Anti-

gone (Anouilh)“. Danach spielte sie am Grenzland-

theater Aachen die Rolle der Julia („Romeo und Julia“,

Shakespeare) wofür sie mit dem Karl Heinz Walter

Nachwuchspreis 2003 ausgezeichnet wurde. Von 2003

bis 2005 war sie Ensemblemitglied der Städtischen

Bühnen Osnabrück, wo sie 2004/2005 zur Besten

Schauspielerin ernannt wurde. Seit 2005 arbeitet sie

freischaffend u. a. am Staatstheater Wiesbaden (Gret-

chen „Urfaust“, Goethe), Prinz Regent Theater 

Bochum, Od-Theater Basel. 2007 debütierte sie in „Die

Überflüssigen“, einem ZDF-Spielfilm. 

Ahmet Kadri Rizeli 
Ahmet Kadri Rizeli wurde in Istanbul geboren, lernte

als Schüler Violine und studierte bei Sadi Hosses klas-

sische türkische Kunstmusik und bei Necdet Varol Ka-

nun und Musiktheorie. 1972-1981 Studium am Kon-

servatorium Istanbul: Kemenge bei Kemran Erdogdu;

Musiktheorie bei Yavuz Özüstün; europäische Musik-

theorie bei Demirhan Altug. Nach Abschluß des Stu-

diums wurde er Assistent von Kemran Erdogdu am

Konservatorium Istanbul. Seit 1981 ist er Solist beim

Radiosender TRT Istanbul. Zwischen 1981 und 1983

war er Solist bei dem Ensemble der Universität Istan-

bul. Er gibt Konzerte in den USA, Japan, der Sowjetu-

nion und Europa. Er ist Leiter des Golden Horn En-

semble und seit 1989 Mitglied von SARBAND. Als

Produzent und musikalischer Berater für klassische

Türkische Musik lebt und arbeitet er in Istanbul.

Goonga Sain 
Goonga Sain begann seine Karriere auf den Straßen

von Lahore als „Dholia“, Trommler. Seine Karriere



wurde maßgeblich vom legendären Dholspieler Papu

Sain beeinflusst. Mit seinen Auftritten in der Theater-

produktion „Patay Khan“ des Rafi Peer Theatre Work-

shop begann seine internationale Karriere. Gemein-

sam mit seinem Bruder Mithu konzertiert Goonga Sain

mittlerweile in verschiedenen Ländern Europas und

gilt als einer der spektakulärsten Musiker Pakistans.

Regelmäßig spielt er am Schrein von Shah Jamal in 

Lahore als Teil einer rituellen Zeremonie. Goonga Sain

kann weder hören noch sprechen. „Goonga“ bedeute

taubstumm.

Ensemble Sarband 
Sarband bedeutet Verbindung – der Name (aus der per-

sischen Musiktheorie) steht für die improvisierte Brü-

cke, die zwei Kompositionen miteinander verknüpft.

Leiter ist Vladimir Ivanoff, der Sarband 1986 gründe-

te. Im Ensemble musizieren Künstler aus Bulgarien,

der Türkei, dem Libanon, dem Irak, Schweden, Eng-

land, Italien und Deutschland miteinander. Programme

mit Repertoire aus der Alten Musik verbinden die 

historische Aufführungspraxis Europas mit den leben-

digen Traditionen des Mittelmeerraums. In Koopera-

tionen mit anderen Ensembles und Orchestern (u. a.

King’s Singers, Concerto Köln, Mystère des Voix 

Bulgares) werden – oft auf ironische Weise – Differen-

zen zwischen Kulturen (türkische und Wiener Walzer)

und Religionen (jüdische, christliche und muslimische

Psalmvertonungen), zwischen Alt und Neu (Guillaume

de Machaut und Erik Satie) hinterfragt. Mit diesem

einmaligen Repertoire hat sich Sarband international

einen Namen gemacht, veröffentlichte mehr als zwan-

zig CDs und musizierte auf zahlreichen internationa-

len Festivals.

Adnan Schanan
Adnan Schanan wurde in Dikar, Irak geboren. Er ist

Mitglied der Irakischen Musikergewerkschaft. Am 

Institute for Iraqi Music und der Akademie der Schö-

nen Künste in Bagdad studierte er Nai. Er unterrichte-

te am Institut der Schönen Künste Bagdad, war als 

Solist im irakischen Fernsehorchester tätig und musi-

zierte mit den meisten bekannten Musikern der arabi-

schen Welt. Adnan Schanan ist ein Virtuose auf dem

Nai und ist vor allem für seine romantischen Improvi-

sationen beliebt. 

Zafer Şenocak 
Zafer Şenocak wurde 1961 in Ankara geboren, wuchs

in Istanbul und München auf und lebt seit 1989 in Ber-

lin. 1987 erschien der Gedichtband „Ritual der 

Jugend“, danach u. a. „Übergang“ (Ausgewählte Ge-

dichte 1980-2005) sowie die Essaybände „Atlas des 

tropischen Deutschland“, „War Hitler Araber?“ und

„Das Land hinter den Buchstaben“. 1984 war er 

Stipendiat der Stadt München, 1988 des Berliner 

Senats am Literarischen Colloquium. 1995 erschien

sein Prosadebüt „Der Mann im Unterhemd“, dem drei

Romane folgten, u. a. „Der Erottomane“. ̧Senocak war

„writer in residence“ an renommierten amerik. Uni-

versitäten, u.a. M.I.T., Oberlin College, University of

California at Berkeley und Stipendiat der Villa Aurora

in Los Angeles. 2007 erschien sein erster Roman auf

Türkisch „Alman Terbiyesi“. Essayistische Beiträge und

Kommentare, die sich kritisch mit der islamischen Tra-

dition und der türkischen Identität in der Moderne be-

schäftigen, erscheinen u.a. in der taz, der Welt, der

FAZ, im Tagesspiegel, der Süddeutschen sowie im

Deutschlandradio, Deutschlandfunk und WDR. 

Hugo Siegmeth 
Hugo Siemeth wurde 1970 in Arad, Rumänien, gebo-

ren. Er studierte von 1994 bis 1999 am Richard-Strauß-

Konservatorium Jazz-Saxophon, Arrangement sowie

Komposition. Er arbeitet als Komponist und Arran-

geur in verschiedenen Jazzformationen und spielt in

Deutschland, Österreich, Frankreich und den U.S.A.

u.a. mit Clark Terry, Al Porcino und Peter Herbholz-

heimer. Langjährige Big-Banderfahrung. 1998 Gewin-

ner des Bayerischen Jazzförderpreises. Seit 1999 Mit-

glied des avantgardistischen Munich Composers and

Improvisors Ensemble. Gewinner des Wettbewerbes

„New Generations 2001“ des Bayerischen Rundfunks.

Seit Sommer 2001 Mitglied des „Zollsound Chamber

Orchestra“. 2004 Gründung des Labels Village Pond

Records.

Julian Steckel 
Julian Steckel wurde 1982 in Pirmasens geboren. Er 

studierte an der Hochschule für Musik „Hanns Eisler“
in Berlin bei Boris Pergamenschikow und zurzeit bei

Heinrich Schiff in Wien. Julian Steckel ist Preisträger

der internationalen Cellowettbewerbe Concours Ros-

tropowitsch 2005, Grand Prix Emanuel Feuermann

2006 und gewann er 2003 den Internationalen Lutos-

lawski-Wettbewerb Warschau samt allen Sonderprei-

sen.und den begehrten Preis des Deutschen Musik-

wettbewerbs Berlin. Als Solist musizierte er u. a. mit

dem Orchestre de Paris, den Radiosinfonieorchestern

Berlin, Frankfurt und mit der Kremerata Baltica als



Kammermusiker u.a. mit Patricia Kopatchinskaja, Yuri

Bashmet und Thomas Larcher. Er spielt ein Violon-

cello von Francesco Rugeri (Cremona um 1670- 1680)

aus dem Musikinstrumentenfond der Deutschen Stif-

tung Musikleben und ein modernes Instrument von

Urs W. Mächler (Speyer 2005).

Paul Sonderegger 
Paul Sonderegger wurde 1968 in Österreich geboren.

Der diplomierte Musikwissenschaftler, Kirchenmusi-

ker und Schauspieler spielte in Wien am Volkstheater

und am Theater der Jugend. Es folgten mehrere Jahre

im Engagement am Landestheater Mecklenburg in

Neustrelitz, am GRIPS-Theater und der Komischen

Oper Berlin. Seit 1998 spricht und moderiert Paul

Sonderegger im Kulturradio des Rundfunks Berlin-

Brandenburg (ehem. SFB). Seine Stimme ist in Hör-

spielen, Hörbüchern, Features sowie Hörführungen

zahlreicher Ausstellungen und Museen präsent. Für

Roman Polanskis Oscar-prämierten Film „Der Pia-

nist“ arbeitete er als Dialog-Coach mit Hauptdarstel-

ler Adrien Brody an den deutschen Textpassagen.

Paul Sonderegger ist gefragter Rezitator in Lesungen.

Im Jules-Verne-Jahr 2005 las er den gesamten Roman

„In 80 Tagen um die Welt“ bei Esskultur Berlin.

Golnar Tabibzadeh 
Golnar Tabibzadeh wurde 1983 in Teheran geboren.

Nach einer Ausbildung am Shahrivar College of Plas-

tic Arts studierte sie von 2001-06 Malerei an der Fa-

kultät für Kunst und Architektur an der Azad Univer-

sität Teheran, der renommiertesten privaten Kunstu-

niversität Irans. Ihre Zeichnungen, Cartoons und Bil-

der wurden bereits mehrfach ausgestellt, u. a. bei Grup-

penausstellungen der Laleh Galerie, der Mah Galerie,

sowie der Mehrva Galerie, (alle Teheran). 2003 fand die

Doppelausstellung „Golnar Tabibzadeh and Negar

Orang’s drawings on Cafe Eco“ statt. 2006 war Golnar

Tabibzadeh bei einer Multimedia Gruppen Ausstellung

in vier Galerien beteiligt. 2004 veranstaltete die Atbin

Gallerie Teheran eine Einzelschau, 2007 die Mehrva

Gallerie. Golnar Tabibzadeh ist ausserdem Assistant

Art Director der Assar Art Gallery Teheran.

Stefan Weidner 
Stefan Weidner, geboren 1967, studierte Islamwissen-

schaften, Germanistik und Philosophie in Göttingen,

Damaskus, Berkeley und Bonn. Er lebt in Köln als Au-

tor, Literaturkritiker und Übersetzer. Seit 2001 ist er

Chefredakteur der Zeitschrift „Fikrun wa Fann/Art

and Thought“, die vom Goethe-Institut herausgegeben

wird und zum Dialog zwischen westlicher und 

islamisch geprägter Kultur beitragen soll. Stefan 

Weidner hat zahlreiche Lyriker aus dem Arabischen

übersetzt, darunter Adonis und Mahmoud Darwish.

Er bereist als Vortragender des Goetheinstituts regel-

mäßig die arabische Welt. Bücher u.a.: „Die Farbe 

der Ferne. Moderne arabische Dichtung“ (Beck); 

„Kaffeeduft und Brandgeruch. Beirut erzählt.“ (Suhr-

kamp); „Erlesener Orient“ (Selen); „Mohammeda-

nische Versuchungen“ (Ammann); das Kinderbuch

„Allah heißt Gott“ (Fischer). Zuletzt erschien „Fes –

Sieben Umkreisungen“ (Ammann). Stefan Weidner

wurde u. a. mit dem Clemens Brentano-Preis der Stadt

Heidelberg (2006) und dem Johann-Heinrich Voß-Preis

für Übersetzung (2007) ausgezeichnet.



Orientalische Sitzecken • Biergarten • Falafel • Shawarma
Cous-Cous • Cocktails • Wasserpfeifen • Bauchtanz
arabische Buffets (auch außer Haus) • Mittagstisch

Osterberger Reihe 12

direkt im Stadtzentrum von Osnabrück

Telefon 0541/260363

Öffnungszeiten im August: So.-Fr. ab 16.00 Uhr, Sa. ab 11.00 Uhr
Ab September wieder ab 11.00 Uhr durchgehend geöffnet

Restaurant

Wenn Bauen Zukunft haben soll, müssen wir heute schon dran arbeiten. Deshalb entwickeln wir ständig innovative Lösungen für unsere Bau-

stoffe. Oder passen sie neuen Anforderungen an. Mit dieser Einstellung und 1400 Mitarbeitern haben wir eine bedeutende Baustoffgruppe in

Deutschland aufgebaut. Im Mittelpunkt der Aktivitäten steht der Baustoff, seine Herstellung, seine Verarbeitung und seine Qualität. Jahrzehn-

telange Erfahrung sowie das spezielle Produkt-Know-how verbinden sich zu einem zukunftssicheren Unternehmenskonzept.

Bei uns spielen Baustoffe die erste Geige.

sibo (Transportbeton) fertig-decken-union (Bauelemente) quick-mix (Trockenmörtel) 

hahne (Bauchemie) sievert handel transporte (Logistik)

E.M.Remarque-Ring 16 • Tel. 600650
www.cinema-arthouse.de

K I N O  &  M E H R . . .

Filmkunst Schulvorstellungen Kinohits

Familienkino Konzerte OpenAirKino

Lesungen



Krüger Kommunikation
Schloßstraße 60

49080 Osnabrück
Telefon 05 41 / 8 90 15

  design@krueger-k.com
www.krueger-k.com

Konzeption
Grafikdesign

Kommunikation im Raum
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Raiffeisenstraße 21
49124 Georgsmarienhütte
Telefon 05401 / 498 - 0
Telefax 05401 / 498 - 222
info@fotofactory.de
www.fotofactory.de

Wir machen Ihre Bilder stark.

.... damit Sie groß und stark auftreten können!
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Spannsysteme


